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Studien 



über christliche "Denkmäler. 

Neue Folge der „Archäologischen Studien zum christlichen 
Altertum und Mittelalter". 

Heft 1: Gebet und Bild in friihehristliclier Zeit von 
Karl Michel. X u. 128 S. gr. S« M. 3.20. 

Heft 2: Die friihehristlielien Darstellungen von der 
Kreuzigung Christi von Johannes Beil. VIII u. 

128 S. gr. 8«. Mit 6 Tafeln. M. 4.00. 



Die Studien über „Christliche DeDkmäler* sind eine Fortsetzung der von 
Johannes Ficker herausgegebenen „Archäologischen Studien zum christlichen 
Altertum und Mittelalter*. Nur ist, wie schon der veränderte Titel 
anzeigt, der Rahmen weiter gedacht. Es sollen auch Denkmäler 
der neueren Zeit, insbesondere des Reformationszeitalters zur 
Veröffentlichung und Untersuchung gebracht werden. 

Die Persönlichkeit des Herausgebers und die voraufgehende Serie der 
„Archäologischen Studien* geben Charakter und Absicht des neuen Unter- 
nehmens an. Die bildlichen Denkmäler sind lange Zeit gar nicht als geschicht- 
liche Quellen verwendet worden und finden auch heute noch bei weitem nicht 
die Beachtung und Verwertung, die sie haben müssen. Andrerseits hat sich 
eine Betrachtung herausgebildet, die sich mit der ästhetischen Würdigung des 
Bildwerks erschöpft, die archäologische und geschichtliche beiseite stellt, das 
Inhaltliche vernachlässigt. Dort eine Lücke auszufüllen, hier das Gleichgewicht 
mit herstellen zu helfen, ist ein Zweck der „Studien*. 

Mit der eindringenden Würdigung der Denkmäler wird aber zugleich 
eine immer dringendere Aufgabe erfüllt werden. Die Denkmäler sind zum weitaus 
grössten Teile aus dem Bedürfnis und der bildenden Kraft des Volks heraus- 

fe wachsen. Das Volk darum lehren sie kennen, die Stimmungen und Schwingungen 
er Volksseele lassen sie belauschen, vor allem die Volksfrömmigkeit verstehen. 
Damit geben sie das Verständnis für die breite Grundlage aller geschichtlichen 
Entwicklung, sie führen in die Tiefe zu deren Wurzeln. So fordert ihr Studium 
das kulturgeschichtliche Verständnis im weitesten Umfange und im höchsten 
Sinne und dient damit einer Betrachtung der geschichtlichen Entwicklung, die 
unserer Zeit ebenso nahe liegt, als sie vielfach noch, auch in der theologischen 
Literatur, viel zu kurz kommt. Man wird es sogleich bei dem ersten Hefte er- 
kennen, einer Untersuchung über Gebet und Bild, die das Wesen der Volksfrömmig- 
keit in frühchristlicher Zeit darlegt. Hier sind eine Reihe der wichtigsten altchrist- 
lichen Gebete untersucht, die in einer unlängst erschienenen zusammenstellenden 
grösseren Arbeit über das Gebet nicht einmal Erwähnung gefunden hatten. 

Die „Studien* werden das insbesondere religiös und kirchlich Bedeutende 
bringen. Das dritte Heft bietet die älteste Karte des Heiligen Landes. Sie 
werden auch das für den praktischen kirchlichen Gebrauch Dienliche im Auge 
behalten. So ist bei der häufigen Verwendung in den zahlreichen kirchlichen 
Neubauten an zusammenfassende Untersuchungen und Veröflfentlichung auch 
der Bildnisse der reformatorischen Männer gedacht. 

Auf die Herstellung der bildlichen Beigaben wird grosse Sorgfalt ver- 
wendet werden. 

So werden die „Studien* dem Theologen und Kunsthistoriker, dem 
Historiker und Architekten , dem Forscher und Freunde religionsgeschichtlicher 
und kulturgeschichtlicher Entwicklung wertvolle Dienste leisten und hoflfentlich 
dazu beitragen^, das Verständnis und die Freude an den Denkmälern zu wecken 
und auch, wo nötig, das Wertvolle der Vergangenheit wieder nutzbar zu machen 
für die Gegenwart. 

Die „Studien über christliche Denkmäler* erscheinen in zwang- 
losen Heften und zwar sollen jährlich zwei bis drei Hefte (zusammen etwa. 
15 Bogen umfassend) zur Ausgaoe gelangen. 
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Vorwort. 



Die vorliegende Untersuchung zu dem nun schon oft behan- 
delten geographischen Mosaik von Madaba verdankt ihre Entstehung 
einer Anregung des Herausgebers dieser „Studien über christliche 
Denkmäler". Erstmals als Vortrag behandelt in einer wissenschaft- 
lichen Sitzung des Akademisch-theologischen Vereins zu Strafsburg, 
wuchs sich die Skizze im Laufe der Zeit zu einer umfangreichen 
Bearbeitung des Gegenstandes aus. Widrige Umstände verzögerten 
die Drucklegung der seit mehreren Jahren in der Hauptsache 
vollendeten Arbeit. Die inzwischen erschienene Literatur zu dem 
Mosaik glaube ich gewissenhaft verwertet zu haben. Erst während 
des Druckes war mir zugänglich die neue Ausgabe des Eusebianischen 
Onomasticons von E. Klostermann (in der Ausgabe der christlichen 
griechischen Schriftsteller der Berliner Akademie), die ja auch auf 
die Karte von Madaba Bezug nimmt ; daher ist noch nach Lagabdb 
zitiert und Klostbrmann's Ausgabe nur gelegentlich erwähnt. Be- 
sonders bedaure ich, die Arbeit von Güthe über das Stadtbild 
von Jerusalem auf unserm Denkmal erst nach Vollendung des 
Druckes zu Gesicht bekommen zu haben. Wer fernab auf dem 
Lande seinen Sitz hat, wird für die Schwierigkeiten der Literatur- 
beschaffung Verständnis haben und Nachsicht üben. Dafs auch die 
Korrektur, die ohne freundliche Hilfe noch schwerer durchführbar 
gewesen wäre, unter solchen Umständen hat Not leiden müssen, 
war unausbleiblich. Namentlich für die Versehen in den beiden 
ersten Bogen , deren Korrektur mir mitten in die angestrengte 
Tätigkeit der Passions- und Osterzeit fiel, bitte ich um Ent- 
schuldigung. 
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VIII Vorwort. 

Über Zweck und Anlage der Arbeit nur wenige Worte. Dafs 
für die Sammlung der „Studien" eine Arbeit über das Mosaik nahe 
lag, braucht nicht hervorgehoben zu werden, so wenig wie der 
Wert des Denkmals selber. Für die „Studien" aber mufste das 
Mosaik in den allgemeinen archäologischen Zusammenhang hinein- 
gestellt werden; dem sollen die Bemerkungen über syrisch-palästi- 
nensische Mosaiken dienen. Dafs hier nur Andeutungen gegeben 
werden konnten, liegt einmal in dem Zweck des Buchs, die Mosaik- 
karte zu behandeln, und dann in der Beschaffenheit des Materials. 
Es wird noch viel zu tun sein, bis wir eine klare Anschauung von 
der Geschichte der Mosaikkunst im Orient haben. Man wird es 
vielleicht nicht undankbar aufnehmen, dafs ich namentlich die 
afrikanischen Mosaiken — auch sie sind ja Provinzialkunst — 
häufig herangezogen habe. Über die wichtige Frage nach der 
Vorlage unserer Karte habe ich im wesentlichen nur ein Referat 
gewagt So lange die Existenz einer Eusebiuskärte nicht unbe- 
stritten ist, kann keine Sicherheit in einem Punkte erlangt werden, 
der auch dann noch Schwierigkeiten genug bietet. Manche Lemmata 
(vgl. S. 34) sind der Annahme Kubitschek's nicht günstig. Den 
Hauptteil der Arbeit nehmen natürlich die Untersuchungen der 
einzelnen Lemmata ein. Hier habe ich oft nur die Ausführungen 
meiner Vorgänger durch die und jene bisher unbenutzte alte Quelle 
ergänzen können. Doch haben auch einige der schwierigsten, bisher 
unerklärten Lemmata ihre Lösung gefunden. Besonderen Nachdruck 
legte ich auf religions- und kirchengeschichtliches Material, das 
geeignet sein dürfte, die Aufgabe klar zu machen, welcher diese 
Karte dienen will : an kirchlicher Stätte die heilige Geschichte und 
die Kirchengeschichte zu erläutern. Vielleicht findet auch der 
Erforscher der historischen Landeskunde Palästinas hier dies und 
jenes. Freilich ist von erschöpfender Behandlung keine Rede; wer 
könnte die wohl beanspruchen? Je mehr man das unermefsliche 
Material kennen lernt, desto bescheidener wird der Anspruch. Das 
eingehende Register soll die bei der Stofffülle schwierige Benutzung 
der Arbeit entsprechend erleichtern. 

Zu danken habe ich nach mehreren Seiten, wie denn die 
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Vorwort. IX 

Untersuchung selbst sich nach mehreren Seiten erstreckt. Herr 
Professor Dr. Euting, der Dii-ektor unserer Landes- und Universitäts- 
bibliothek zu Strafsburg, teilte mir nicht nur unveröffentlichtes 
Material mit, sondern half auch mit gutem Rat bei der Geographie 
Palästinas. Herr Professor Spiegblbbbg gab freundlich Aufschlufs 
über Geographisches von Ägypten. Viel Anregung boten mir natürlich 
die zahlreichen Besprechungen mit meinem hochverehrten Lehrer, 
Herrn Professor Fickbr. Auch die Landesbibliothek sei nicht ver- 
gessen, insbesondere sei Herrn Dr. Schorbach für seine allzeit bereite 
Opferwilligkeit, für Rat und Tat in zahllosen Fragen der Literatur 
herzlich gedankt. Endlich gedenke ich der freundlichen Teilnahme 
und Aufmunterung, die auch mein nun längst nach Marburg über- 
gesiedelter Lehrer, Herr Professor Buddb, einst der entstehenden 
Arbeit zuwendete. 

Die beigefügte, nach den Lichtdrucken Gbrmhr-Duband's ge- 
fertigte Karte ist in der Originalzeichnung ein kleines Kunstwerk, 
das Herr Leutnant Brix, ehedem Oberfeuerwerker in Strafsburg, 
geschaffen hat. Die Vignette von Jerusalem ist eine Skizze nach 
der farbigen Reproduktion der Revue biblique. Beim Lesen der 
komplizierten Korrektur hat mich Herr cand. theol. R. Horning 
freundlichst unterstützt. 

Damit sei dieser Beitrag zur Karte von Madaba aus der Stille 
des ländlichen Pfarrhauses in die Öffentlichkeit hinausgesandt. 

Weitersweiler (Unter-Elsafs), im September 1905. 

Der Verfassen 
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Einleitung. 

Auf der Ostseite des toten Meeres, am nördlichen Ende des- 
selben, liegt ein kleines Städtchen des Namens Madaba, das schon 
seit Jahren durch seine Reste aus der frühchristlichen Kunstepoche 
die Aufmerksamkeit der Archäologen auf sich zog. Seit dem Jahre 
1896, das uns den interessantesten Fund brachte, der seit geraumer 
Zeit im heiligen Lande gemacht wurde, nimmt es in gewissem Sinne 
eine einzigartige Stelle unter den dortigen Fundorten ein. 

Schon in den frühesten Zeiten israelitischer Geschichte hat 
Madaba eine Rolle gespielt. Bei der Eroberung ward es einge- 
nommen, gehörte dann nach Num. 21, 30 und Jos. 13, 9. 16 zu Israel, 
um diesem nach kurzer Zeit wieder entrissen zu werden^); denn 
Jos. 15, 2 und vor allem auch eine moabitische Quelle, der Mescha- 
stein in Z. 7. 8 „Omri hatte das ganze Land Medeba eingenommen 
und Israel wohnte darin [seine Tage] und die Hälfte der Tage seines 
Sohnes, 40 Jahre, und Kainosch brachte es in meinen (d. h. des 
Mescha) Tagen zurück" ^) kennen Madaba als eine moabitische 
Lokalität. Auch in der Makkabäerzeit taucht der Ort wieder auf, 
vgl. 1. Makk. 9, 36: xal l^^Xd-ov ol vlol ^laiißgüv hx MrjSaßä xtX. 
In der christlichen Zeit ward in der Stadt ein Bischofssitz errichtet ; 
mehrere der Bischöfe sind uns noch bekannt.«) Hierocles nennt den 
Ort in seinem Synecdemus (ed. Parthey) 722, 6, ebenso die Notitia I 
(Leonis Sap. et Photii ordo patriarchatuum 1. c), 1018. Die De- 
scriptio parrochiae Jerusalem erwähnt im Sprengel des bostrenischen 
Metropoliten Medeva und auch in den Angaben über die Klimata, 
die im Chronicon paschale auf den JtafiBQiafiog rng ytjg folgen 
(vgl. ed. Bonn. 62) steht MrjSaßd unter den hervorragenden Städten 
des ni. Klimas. Das traurige Dörfchen, das heute an der Stelle der 

1) LXX hat die Formen Maida^dv —Mai9a(id (Jos. 13, 9); Mridn^d 
(1. Chron. 19, 7). 

«) . nan . "^Ta-» .- -^arm . w» . na . attj-^i | K3-?n« . yix . n« . nas^ . «jt»! 

•»TS-a . '©'»D . rt3ttJ">T . n« . P31K (cf. WiNKLBB, Keilinsch. Textb. 101). 
s) Vgl. Lequlen, Oriens christianus 11, 859. III, 769. 

Jaoobi, Die Mofaikkarte von Madaba. 1 
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2 Einleitung. 

einst so bedeutenden Stadt steht, hat also eine reiche und. grofse 
Vergangenheit hinter sich.^) 

In diesem uralten, geschichtlich so bemerkenswerten Städtchen 
Moabs wurde auf dem Fufsboden einer griechischen Kirche eine 
Mosaikarbeit sehr eigentümlicher Art, nämlich eine Karte Palästinas 
angefunden. Die Geschichte der Karte — falls man sie der Wahr- 
heit genau entsprechend annimmt — möchte man fast tragisch 
nennen, ist uns doch durch menschliches Verschulden von dem 
Denkmal nur noch ein Fragment erhalten. Schon vor einer Reihe 
von Jahren hatte der Patriarch Nikodbmus von Jerusalem von dem 
Mosaik gehört; aber erst sein Nachfolger Gerasimus sandte einen 
Architekten nach Madaba, um in die Bodenfläche der neu zu er- 
richtenden griechischen Kirche das originelle Kunstwerk aufzu- 
nehmen, falls es überhaupt der Mühe wert sein sollte, das zu tun. 
Die Schätzung von selten des Architekten fiel zu Ungunsten des 
Mosaiks aus. Die Kirche wurde auf der damals nach Versicherung 
verschiedener Mönche noch vollständig erhaltenen Karte errichtet 
und dabei ein grofser Teil des Denkmals unrettbar zerstört. Ein 
Pfeiler der neuen Kirche wurde mitten auf das Mosaik gesetzt. 
Im Dezember des Jahres 1896 kam P. Kleophas, der Bibliothekar 
des griechischen Patriarchats, nach Madaba und fand die Karte 
in dem fragmentarischen Zustand, in dem sie uns heute vorliegt. 
Der kunstverständige Mann erkannte sofort die hohe Bedeutung 
des Denkmals und sorgte durch Skizzen und Aufnahmen dafür, dafs 
auch der Patriarch einen Eindruck von dem Mosaik erhielt, der 
ihn bestimmte, sofort die zur Erhaltung des Bestes des Denkmals, 
wie wir ihn heute besitzen, notwendigen Schritte zu tun. So ist 
wenigstens ein Teil der Karte für uns gerettet. 

Die neue Kirche wurde auf den Trümmern der alten erbaut. 2) 

^) Über Madaba vgl. Tbistram, The Land of Moab 3 19 f. J. Lagrange, 
Jenseits des Jordans in „Das heil. Land* 1894, 97 — 106. Schuhmacher, Madaba 
in , Zeitschrift des deutschen Palästinavereins* XVIIT, 113 — 125. P. H. Lammens, 
Madaba la viUe des mosaiques in ,Etudes publ. par des p^res de la compagnie 
de J&us* 1897, tome 73, 721—786; tome 74, 44—61. Palestine Exploration 
Fund, Quarterly statement 1888, 190. SfejouRNfe in Revue biblique I, 617 ff. 
(letztere Arbeit mit einem Überblick über die Geschichte der Stadt). Kubitschek, 
Die Mosaikkarte Palästinas (Mitt. d. K. K. Geogr. Gesellsch. in Wien 1900 
Heft 11 u. 12, 385 f.). Für die daselbst bereits entdeckten zahlreichen Kirchen 
vgl. Manfredi, Piano generale deUa artichitk di Madaba im Bull. arch. crist. 
1899, 149 ff. 

^ Vgl. die Pläne der Kirche in Revue biblique 1897. Nuovo BuUettino 
di archeologia cristiana 1897 tav. 11— III. 1899, 148 ff. Miller, Mappae 
Mundi VI. Eine Photographie der Barche bei Germer-Dürand, la carte mosaique 
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Syrisch-Palfistinensische Mosaiken. 3 

Der Bau ist genau orientiert, mit der Apsis nach Osten. Im Atrium 
der ehemaligen Kirche findet sich nur noch grobes Mosaik*) in 
weifser Farbe, ebenso im Narthex. In der heutigen Kirche selbst, 
an der Südseite, bis etwas über die Mitte des Baumes hinaus, vom 
Eingang aus um den dritten Pfeiler, femer an der Nordseite an 
zwei kleinen Punkten finden sich die drei Fragmente der berühmten 
Karte. Diese war wie die Kirche selbst orientiert. Der erhaltene 
Teil verläuft quer durch die Kirche von Süden nach Norden, von 
Ägypten aus Palästina entlang. Es scheint, dafs im wesentlichen, 
wie auch sonst in palästinensischen Kirchen manches Ex-voto in 
Mosaik, die Karte den Teil der Kirche bedeckte, der liturgischen 
Zwecken diente (vgl. den Plan, wo die liegenden Kreuze die be- 
treffende Fläche bezeichnen, zwischen der der Apsis zunächst- 
liegenden Säulenreihe und der dritten von da aus; die erhaltenen 
Reste sind punktiert). Nach den Resten zu schliefsen, hat das 
Monument mehrere Restaurationen durchgemacht, vielleicht zwei, 
vielleicht auch mehr. An verschiedenen Stellen nämlich ist grobes 
Mosaik eingeflickt, an andern sind die zerstörten Stellen einfach 
mit Zement ausgebessert, eine zwar sehr primitive Art, Kunstwerke 
zu restaurieren, die aber zur Erhaltung des Denkmals wesentlich 
beitrug, da sie das Zerbröckeln der übrigen Teile verhütete. 

In den Aufsenteilen der Kirche fanden sich noch an mehreren 
Stellen eine Reihe hübscher Szenen aus dem Leben und der Natur 
und Blumendarstellungen in bunter feiner Arbeit. Sie gehören 
zusammen mit den übrigen in Madaba und sonst in Palästina 
gefundenen Arbeiten in Mosaiktechnik. 



Syrisoh-Palästinensisohe Mosaiken. 

Die Vorstufen der Mosaiktechnik zeigt der Orient in seinen 
oft ungemein kunstreichen Arbeiten der Faiencetechnik.^) Schon 
die sogenannte Stufenpyramide zu Sakkarah hatte ein Zimmer, 
dessen Wände mit grünen Faienceplatten bedeckt waren. Aber 
der Zeit Ramses' III. war es vorbehalten, einen mosaikähnlichen 
Eindruck hervorzurufen durch solche mit einer Art Zement auf 
die Mauern aufgelegte Täf eichen, die, in verschiedenen Farben von 



de Madaba 1897. Die Pläne auch in der russ. Publikation: Nachrichten des 
russ. arch. Instituts zu Eonstantinopel Vni, Taf. XVII. 

1) Vgl. den Plan 1. c. 

*) Vgl. Spebgblberg, Geschichte der ägyptischen Kunst 59. 
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4 STrisck-Palästinensische Mosaiken. 

oft hervorragend schönen und glühenden Tönen, geometrische Zeich- 
nungen, Blumen, zumal Lotus, in ganzen Bordüren Hieroglyphen, 
ja selbst menschliche Darstellungen, wie Köpfe von Gefangenen, 
zeigten.^) Ähnliches hat ja auch Mesopotamien gekannt, wie der 
wunderbare Löwe beweist, den die deutschen Ausgrabungen in 
Babylon zu Tage förderten.^) Derselben Technik gehören wohl 
auch die kretischen Funde von Evans an, die ich aus einer kurzen 
Notiz freilich nur dürftig kenne. Nicht weit von dem bekannten 
Doppelaxt-Saal fand sich ein anderes Gebäude mit einem Mosaik 
aus kleinen Porzellanplatten von exaktester Arbeit. Das Mosaik 
(wenn man so sagen darf) zeigte mehrere Szenen, die, dem Achilles- 
schild ähnlich, in Zonen angeordnet waren. Was nun aber besonders 
interessant ist: die Darstellungen waren Mauern und Häuser einer 
Stadt, ein Weinberg und Bäume, Krieger mit dem Bogen, Schwertern 
und Wurfspeeren, Belagerer und Belagerte, allerlei Tiere. Von den 
Häusern konnte man etwa 40 wiederherstellen. Die Wiedergabe 
zeigt in der technischen Behandlung deutlich die unterschiedliche 
Konstruktionsart, Holz, Stein etc. Man sieht eine ganze minoische 
Stadt mit Mauern, Türmen, Toren.*) 

Von hier aus zum richtigen Mosaik war im Grunde kein allzu- 
grofser Schritt mehr und man wird ihn wohl auch nicht zu spät 
gemacht haben. Zur Fufsbodendekoration im Orient übrigens hat 
auch Tell-el-Amama einen interessanten Beitrag geliefert, wenn 
auch nicht in der Malerei der Mosaik- oder Faiencetechnik, so doch 
in der richtigen Malerei. Ech-n-eton hat auf dem Boden seines 
Palastes auch zonenf örmig angeordnete Naturbilder in Farben auf- 
tragen lassen.*) 

Bereits frühzeitig hat in Palästina der Zweig der Kunst, der 
gewissermalsen in farbigen Steinchen Malereien zur Ausführung 
brachte, dazu gedient, die Kirchen im Innern mit einem herrlichen 
und würdigen Schmuck zu v^^ehen, der aufser Darstellungen aus 
dem Gebiete der heiligen Geschichte und der Geschichte der Heiligen 
vornehmlich auch aus der Natur, die des Menschen Leben umgab, 
seine Motive entlehnte. Nicht nur Wände und die oberen Teile 
der Kirchen wurden so geziert, sondern früher noch der Boden, 
wie ja die musivische Kunst überhaupt zuerst die Bodenflächen 



^) ^gl' Maspero, Archäologie ^gyptienne 256 — 259. 

^ Vgl. Delitzsch, Babel und Bibel II, 11—13. Vgl. auch die Leibgarde 
Darius, Maspero, Histoire ancienne III, Taf. 3. 
8) Vgl. Revue arch^ol. 1903, I, 78. 
*) Vgl. Maspero, Histoire ancienne des peuples de Porient classique 11,321. 
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schmückte.^) Wenn freilich Ponii die Behauptung ausspricht, dafs 
man es vermied, auf den Fufsböden der Kirchen Figuren anzu- 
bringen, 2). so trifft dies zum mindesten für Syrien, aber auch sonst 
nicht zut Hier finden wir mehr wie einmal die Pavimente selbst 
mit menschlichen Gestalten geschmückt, eine Kunstbetätigung, die 
unserem Gefühl allerdings entgegenläuft, aber doch schon in unsem 
Teppichen mit Szenen aus dem Tier- und Menschenleben seine 
Parallele hat Überhaupt sind Teppichweberei und Mosaikkunst 
miteinander verwandte Künste. 

Es waren aber nicht nur die Kirchen, die so ihr Inneres mit 
Pracht ausstatteten, um auch hier die Überlegenheit des Christen- 
tums dem Heidentum gegenüber zu dokumentieren, zugleich aber 
stillschweigend der notwendigen Forderung ästhetischer Gemüter 
nachzugeben, sondern ebenso stattete man häufig Privathäuser mit 
Mosaiken aus und gerade hier waren, der Sache entsprechend, vor 
allem die profanen Motive in reichem Wechsel zu finden. Manches 
mag dann von da in die kirchliche Kunstübung erst eingedrungen 
sein. Endlich haben namentlich auch die Grabanlagen oftmals die 
musivische Kunst sich dieiistbar gemacht. Manches deutete durch 
die Wahl und die Darstellung des Sujets den Zweck des Baumes 
meisterhaft an. Die Technik arbeitete durchweg mit Steinchen, 
nicht mit Glaspasten; erst später fanden sich dann auch Glasstifte. 

Was nun die Motive anlangt, so stammt viel aus der Antiken. 
Der Geist des Hellenismus hatte gründliche Arbeit getan und durch 
seine eigentümliche Verbindung des Ostens mit dem Westen der 
absterbenden Kultur frische Lebenskräfte eingehaucht, die eine 
neue Kultur heraufführten. Ein Kennzeichen dieser grofsen Be- 
wegung war das Erwachen des religiösen Geistes. Der müden und 
zerrütteten Welt tat Euhe und Frieden not und fand sie diesen 
nicht auf Erden, so rettete sie sich eben durch die Eeligion in den 
Himmel So erwacht auch ein neues und lebhaftes Interesse an 
den Göttermythen. Wenn wir speziell die Mosaikkunst betrachten, 
so zeigt sich ein grofser Eeichtum an derartigen Darstellungen. 
Nehmen wir z. B. die Exempel, die uns Nordafrika bietet, so finden 
wir häufig Neptun mit den Nereiden, wie auch in Syrien die gleichen 
Szenen sich wiederfinden. Die Frische und Lebendigkeit der Natur- 

^) Vgl. Achelis, Texte n. Unters, von 0. v. Gebhardt u. A. Habnack, 
N. F. I, 4, 200: »Nun ist die Übung, den FuTsboden zu mosaicieren, uralt; aber 
Mosaiken an den Wänden und an den Decken der Apsis finden sich zuerst in 
den christlichen Basiliken des vierten Jahrhunderts/ Auch im Altertum sind 
Mosaiken an den Wänden selten, cf. Gebspach, La mosai'que p. 31. 

^ Vgl. Die altchristliche Fresko- und Mosaikmalerei 92 f. 
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beobachtung erinnert immer wieder an den Osten. Daneben kommen 
auch dann besondere Göttersagen in den Vordergrund: Dionysos 
mit seinem Ereis, Orpheus und Leda mit dem Schwan. Das ist 
gewiTs kein Zufall, sondern hat seinen Grund eben in dem neu- 
erwachenden religiösen Leben. Die Mythen werden Typen religiöser 
Ideen und bei der grofsartigen Vermischung der Eeligionen finden 
wir sie allenthalben wieder, oft weit von der Heimat entfernt. 
Eine interessante Aufgabe wäre es, einmal den Spuren im einzelnen 
nachzugehen, ob nicht hier und dort sich auch die Kulte der Gott- 
heiten und ihre Mysterien nachweisen lassen, vor allem etwa die 
des Orpheus. 

Leider besteht immer noch kein Korpus der Mosaiken, eines 
der notwendigsten Erfordernisse für eine gesunde und gründliche 
Erforschung der Materie. Hier könnte eine Lücke ausgefüllt werden, 
und eine Sammlung der Mosaiken dürfte mit grofsem Dank begrüfst 
werden. Eine Zusammenstellung dessen, was mir von Syrien zur 
Hand kam — Vollständigkeit kann ich nicht für meine Arbeit in 
Anspruch nehmen — folgt unten und wird hoffentlich dem und 
jenem von Nutzen sein. 

Als nun das Christentum in die gebildete Welt seinen Einzug 
hielt, da ist es zunächst der Kunst, wie aller antiken Kultur in 
mehr oder minder grolsem Mafse, feindlich gegenübergestanden. 
Manche Kreise sind auch später ablehnend geblieben, wie der Väter 
Zeugnis oft genug beweist. Aber eine Bewegung, der die Kirche, 
wenn auch widerwillig, Rechnung tragen mufste und die darum 
den ganzen Hafs der puritanisch- asketischen Väter herausforderte, 
öffnete der antiken Kultur Tür und Tor. Das war die sogenannte 
Gnosis. Wir erkennen heute immer deutlicher, wie tiefgehend die 
Einflüsse dieser hellenistischen religiösen Weltanschauung gewesen 
sind. Und gerade da, wo das Christentum zuerst Kunst erzeugte, 
waren die Quellen dieser Strömung, in den grofsen Kapitalen, Eom, 
Alexandrien, und überhaupt Ägypten, Syrien und Kleinasien. So 
kam Orpheus, so Dionys in die christlichen Darstellungen herüber, 
so auch Isis und manches andere. Für die in Ägypten^) so häufige, 
auch in Nordafrika 2) nicht fehlende Leda mit dem Schwan gibt 
zwar nicht Gaybt's tolle Erklärung die Lösung, wohl aber die 

^) Vgl. Stbzygowski, Catalogue. Kopt. Kunst, mehrfach. Vgl. auch BuUetin 
de la soci^t^ arch^l. d'Alexandrie 1902, 43 ff. 

^ Vgl. Caquat, Mus^e de Lamb^se 89, Revue africaine XII, 149. XIV, 484ff. 
Id Tunis z. B. in Sousse (Hadrumetum) vgl. Bev. arch^ol. 1902, Bd. II, 405, wo 
auch eine andere beliebte mythologlBche Darstellung sich fand, ein Raub des 
Ganymed (vgl. auch hier Hippolyt 1. c). 
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Philosopliuiiiena Hippolyt's V, 26. Gar oft läfst sich zwischen christ- 
lichen und heidnischen Darstellungen unter den Umständen überhaupt 
nicht scheiden, denn so lange wir nicht datierte Monumente, genaue 
detaillierte Untersuchungen der Technik und gute Abbildungen haben, 
wird hier die Arbeit vergeblich sein. Über Einflüsse der Gnosis auf 
die christliche Kunst der ältesten Zeit denke ich an anderm Ort 
deutliche Nachweise zu geben. Als dann die Gnosis überwunden 
war, hatte sich die Kunst Heimatrecht erworben und war nicht 
mehr auszutreiben. Den Bildern aber war zugleich der eigentliche 
Sinn genommen, sie wurden mehr und mehr zu einer dekorativen 
Wertschätzung herabgedrückt. Nach ihrem Siege konnte die Kirche 
auch solche Göttergestalten des Heidentums ertragen, ohne noch 
einmal Gefahr zu laufen, durch das Heidentum übermannt zu werden, 
was freilich unmerklich und langsam doch geschah auf indirektem 
Wege. Und nun erhalten solche Szenen, wie die der Leda mit 
dem Schwan, einen obscönen Charakter, den sie zunächst wohl 
nicht hatten. 

Wer den Hellenismus kennt und weifs, wie er sich überall in 
der gebildeten Welt ausbreitete, wie sich seine Einflüsse bis in 
den äufsersten Osten selbst verfolgen lassen, wird sich nicht darüber 
wundem, dafs neuerdings der Euf „ex Oriente lux" auch für die 
altchristliche Kunst eine ungeheure Bedeutung gewonnen hat. Auf 
die Eigenart des Orients als Kunstgebiet ist in den letzten Jahren 
häufiger aufmerksam gemacht worden.^) Mancherlei Verbindung 
läfst sich ziehen zwischen Abendland und Osten, zwischen Syro- 
Palästina und Ägypten einerseits und Eom andererseits. Und in 
der Tat spricht sehr viel gegen Rom für den Orient. Auch die 
Mosaiken lassen das noch erkennen und man meine nicht, wenn 
Rom manchmal zeitlich mit einzelnen Denkmälern vor dem Orient 
steht, es sei auch die Schöpferin gewesen. Der Orient hat noch 
lange nicht alle seine Schätze hergegeben und vielerlei wird sich 
bei gründlicher Untersuchung auch auf literarischem Wege erledigen 
zu Gunsten des Ostens. Deutlich läfst sich oft die Verbindung von 
Syrien und Ägypten erkennen. 

Ich gebe nun eine Liste der mir bekannten Denkmäler der 
Mosaikkunst in Syrien und Palästina mit einzelnen Hinweisen auf 
andere Denkmäler. Eine Scheidung der christlichen und heidnischen 



^) Vgl. Stuhlpauth, Die altchristl. Elfenbeinplastik 143 ff. Den., Die 
Engel in der altcliristl. Kunst 148 ff. Stbztgowski, Byzantin. Denkmäler I. 
Ders., Köm. Qoartalschrüt XII, Iff. Ders., Orient oder Rom? und andere zahl- 
reiche Untersuchungen. Gaybt, L^art copte. 
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Mosaiken ist dabei nicht angewandt worden ans den oben ange- 
gebenen Gründen. Die Reihenfolge geht etwa von Norden nach 
Süden. Auf Vollständigkeit, das betone ich nochmals, ist nicht 
Anspruch erhoben, wenn sie lauch erstrebt ist 

Durch die Güte des Herrn Prof. Dr. Euting, Direktor der 
kaiserlichen Landesbibliothek zu Strafsburg, bin ich über einige 
noch unveröffentlichte musivische Denkmäler Nord-Syriens unter- 
richtet^): 

1. In Edessa-Urfah befindet sich ein Grab, dessen Boden von 
einer Reihe sorgfältig ausgeführter Portraits der daselbst Bei- 
gesetzten geziert war. Wie die Inschriften in syrischer Sprache 
ergeben, war der Besitzer des Grabes ein Bellai bar Gusi. Die 
Namen des jedenfalls aus alter Zeit stammenden Mosaiks deuten 
wohl auf heidnischen Ursprung, entsprechen sonst aber in Aus- 
führung und Auffassung den altchristlichen. Eine farbige Aufnahme 
des heute zerstörten Kunstwerks befindet sich im Besitz des Pro- 
fessors Euting. 

2. Im Nordosten von Edessa, aufserhalb der Stadt, findet sich 
ebenfalls ein Mosaik in einer Mühle am Külevli Tepe. Es stellt 
ein Kind dar, ähnlich in der Ausführung wie das oben genannte 
Monument in Urfah. Auch von diesem ist eine Aufnahme im Be- 
sitze von Professor Euting. 

3. Renan hat im Journal Asiatique 1883, 250 ff. in seinem Auf- 
satz „Deux monuments 6pigraphiques d'Edesse" ein edessenisches 
Mosaik veröffentlicht. Es stellt eine Frau mit eigentümlicher Haar- 
tracht dar, deren rechter Arm vor die Brust gelegt ist; die linke 
Hand hängt herab. Vor ihr sind zwei Mädchen, wohl ihre Kinder, 
in ähnlicher Haltung dargestellt. Die syrischen Inschriften des 
Denkmals sind leider nicht sicher zu entziffern. Ob das Monument 
christlichen oder heidnischen Ursprungs ist, läfst sich nicht ent- 
scheiden. Auch die Zeit der Entstehung ist nicht zu bestimmen. 

Bei diesen Denkmälern handelt es sich offenbar um Portraits, 
die das Andenken Verstorbener lebendig erhalten sollten. Es ist 
bereits oben darauf hingewiesen worden, dafs derselbe Gebrauch 
sich auch in den römischen Katakomben nachweisen läfst; ich er- 
innere dabei an das Portrait des Flavius Julius Julianus in den 
Cyriacuskatakomben (aus dem 4. Jahrh.), das in der Bibliothek 
Chigi in Rom aufbewahrt wird, vgl. De Rossi, Musaici cristiani 

^) Herr Professor Dr. Euting, dem auch an dieser SteUe herzlich Dank 
gesagt sei, läXst eine Veröffentlichung seiner Aufiiahmen der interessanten 
Denkmäler erhoffen. 
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della chiese di Roma.^) Bereits aus dem 2. Jahrhundert stammt 
das Bildnis einer Verstorbenen aus dem Cömeterium S. Agnetis.^ 

Die vielfach in der Mosaikkunst üblichen Medaillons mit einem 
Bildnis in der Füllung mufsten ja zur Darstellung von Portraits 
in den Grabanlagen geradezu herausfordern (vgl. etwa den Bacchus 
von Djidjelli, Mus6es d'Alg6rie, Philippeville X, 2). 

Besonders interessant sind als Portraits in Mosaik die in Nord- 
afrika gefundenen Totenschreine, auf denen kunstvoll der Tote 
(vgl. den Dardanus Innoces in pace) in musivischer Arbeit ab- 
gebildet ist. Der Tote steht in afrikanischem Kostüm auf dem 
Deckel da, zwischen zwei Kerzen, auf Rosen, den Blumen der Un- 
sterblichkeit, die auch an seinem Haupt zu finden sind. Auf den 
Längsseiten ist ein Kelch abgebildet, aus dem sich Rosenzweige, 
wie anderwärts Reben, erheben, an denen Tauben sitzen. Diese 
Totenschreine sind sicher christlich (Anfang des 5. Jahrhunderts?) 
vgl. Musee d'Aloui I, VII. 

4. Im Bulletin de Correspondance höllenique XXI, 1897, S. 166 
sind kurze Angaben über mehrere heidnische,^) syrische Mosaiken 
gemacht. Sie stammen aus Balchis bei Biredjik am Euphrat. Die 
Darstellungen geben jagende Eroten, Poseidon auf einem Wagen, 
mit dem Nimbus versehen, also rein antike Motive. 

Gerade diese Motive begegnen uns in der Mosaiktechnik häufiger 
und müssen in der späteren Kaiserzeit sehr beliebt gewesen sein. 
Nereiden und Meergottheiten anderer Art, Neptuns Zug sind in 
Nordafrika z. B. ständige Darstellungen in den Mosaiken. In Oudena 
hat man Nereiden mit Poseidon auf dem Wagen gefunden, vgl. 
Mus6e d'Alg6rie, Alger I, XVII, 1. 2. XVI. Ähnliches in T6bessa 
vgl. 1. c, T6bessa Vm. Hadrumet (Aloui I). In Tunis, Mokenine, 
entdeckte man in einer röm. Villa Mosaiken, deren eine ein Medusen- 
haupt, die andere ein Auge, von einem Fisch und zwei Schlangen 
angegriffen, darstellt. Letzteres Mosaik ist ein Schutz gegen das 
böse Auge, vgl. Revue arch6ol. 1902, Bd. 11, 406. Das Medusenhaupt 
auch in Hadrumet vgl. 1. c. 405. In der Skulptur zeigt Ägypten die 
gleichen Vorwürfe, vgl. Stbzygowski, Catalogue des antiquitös 6gypt. 
du mus6e de caire, Kopt. Kunst S. 23 ff. 33. 189. 

5. Hierher gehört femer das vor wenigen Jahren von Butler 
in Zentral-Syrien in Serdjilla entdeckte Mosaikpaviment. Es zeigt 
die beliebten Jagdszenen. Ein rundes, von verschiedenfarbigen 



1) Vgl. Gbrspach 1. c. 36 f. Abb. 43. 

2) Vgl. De Rossi, BuU. 1877, 59 f. 

*) VTenn dieser Ausdruck treffend, ist. 
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Kreisen eingefaüstes Feld in der Mitte des Ganzen enthält eine 
lange Inschrift 

lOVMANOC MEN ETEVSEN XAPIN'J'EXI AHACA 
KCJMH JOMNHIS CVN AA0X6) KAI ACÜETON COnACEN 
OABON nATPHN KVJAINQN AAAA OQONON EKTOC 
EAAVNOl JOSA KAI KVJOC VMMIN EHI HAlON AIEN 
AiPOI ETEAICDQH TO AOVTPON MHNI HANEMOV TOV 
jnW ETOVC INJIKTIONOC lA 0AAAACIOV EC0AOC 
nAIC lOVAlANOC TOJ' ETEVS[EN BOV]AH KAI {K') 

nPAniJECEnqiN joisan exqn cvne[pi]&on 

die also deutlich datiert ist, nach Pbentice auf das Jahr 472 — 473 a.D. 
Sie ist nach andern Fundumständen christlich. Die Figuren ent- 
halten: Einen Granatapfelbaum, wie wir ihn auch in Madaba finden; 
daneben einen Tiger, der eine Gazelle, auf der andern Seite einen 
Löwen, der einen Esel erjagt hat. Andere Tiere, auf angedeuteten 
Höhen laufend, sind ein Bär und ein Löwe. Ein Storch und eine 
Gans (o. ä.) schlielsen das leider nach dieser Seite fragmentierte 
Mosaik ab. Das Ganze ist eingerahmt von einem Rankenornament, 
in dessen Feldern Früchte und Kreise mit Vögeln abwechseln. 
Darum finden sich geometrische Muster.') 

6. Eines der schönsten musivischen Denkmäler wurde bei Eenan's 
Durchforschung Phöniciens entdeckt. 2) In der Nähe von Tyrus, in 
Kabr Hiram, einem Orte nahe den Euinen jener Stadt, fand man 
in den Resten einer ehemaligen kleinen Kirche dicht unter dem 
Erdboden ein Kunstwerk, da^ in meisterhafter Technik eine Reihe 
prächtiger Darstellungen bot. Auf dem grofsen Mittelfelde des 
fast ganz intakt erhaltenen Mosaiks sehen wir in den vier Ecken 
Vasen, aus denen sich, ähnlich wie auf einer Reihe anderer christ- 
licher Mosaiken,^) Weinranken erheben, die in vielfacher Ver- 
schlingung eine Menge von Einzelf eldem bilden, die mit Darstellungen 
von Tieren und allerlei Szenen aus dem Hirtenleben und der Jagd 
oder sonstigen Beschäftigungen der Menschen ausgefüllt sind. Mit 
einer feinen Realistik sind diese Szenen wiedergegeben, bald pickende 
Hennen, bald ein Fuchs, der mit einem erbeuteten Hahn im Maule 
sich aus dem Staube macht, bald ein Hirsch, auf dessen Rücken 



1) Vgl. Revue arch^ol. 1901 Bd. II, 62 ff. und Tafel XH. 

^ Vgl. Renan, Mission de Ph^nicie 607—631; Atlas, table 49. Ein Plan 
der Kirche findet sich S. 628, vgl. ferner Annales arch^ol. 1863 ; 1864. Gebspach, 
1. c. 73—74. 

*) Vgl. Nuovo BuUett. di arch. erist. 1879. Gabrüoci, Storia delP arte 
cristiaua IV, tav. 206 etc. Gerspach, 1. c. 85. PI;rat6, Archöol. chr^tienne 194. 
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sich ein Löwe festgebissen hat, bald ein Hirte, der angesichts seiner 
ruhenden Herde die Schalmei bläst^ bald ein von einem reifsenden 
Löwen verfolgter Mann u. ä. m. Man erinnert sich bei diesen 
Bildern rein dekorativer Bedeutung sofort der Szenen, die auf den 
Mosaiken von Madaba dargestellt sind; der Gazelle, die vor dem 
Löwen davonflieht (auf der Karte selbst), des Mannes, der einen 
beladenen Esel dahinführt, der Gazelle, der Schakale, der Wein- 
ranken etc.^) Es ist derselbe Geist, der beide Mosaiken geschaffen 
hat, die Freude an der Natur und ihrer aufmerksamen Beobachtung, 
wie wir sie ja im Altertum genügend finden, vgl. die Tierkämpfe 
in der Villa Hadrians. Alles deutet dabei darauf hin, dafs jene 
Naturschilderungen dem Orient und seinem Leben entnommen sind 
und dafs das Nilland mit seiner bedeutendsten Stadt der Spätzeit, 
Alexandria, die Verbreitung der Kunstprodukte dieser Gattung ver- 
schuldete. Kleinere Darstellungen, acht an der Zahl, füllen die 
Zwischenräume zwischen den Säulen der Kirche. Hinter den Säulen 
endlich zieht sich, der ganzen Länge des Schiffes entlang, auf beiden 
Seiten der Kirche je ein Mosaikstreifen, der wieder durch ein ver- 
schlungenes Band in eine grofse Zahl von kleinen, runden Feldern 
eingeteilt ist, die je zehn menschliche Büsten enthalten, Darstellungen 
der Monate, Winde und Jahreszeiten. Auch das ist ja rein antik 
und sehr beliebt als Motiv. Li Nordafrika fand sich ein Mosaik 
der vier Jahreszeiten (Mus6e de Lamböse 38. Gazette arch6ol. 1879, 
XXIL Monuments Piot m, 1896, 202). Ein „Winter" im Museum 
von Alger I, XV. Die christliche Kirche konnte dieses Motiv um 
so leichter übernehmen, als ja Jesus mit dem Einströmen der 
griechisch -orientalischen Frömmigkeit in die neue Eeligion ganz 
zum Herrn der Äonen und der Elemente gemacht wurde. Er war 
nun der Herr der Winde, der Monate und Jahreszeiten. Die übrigen 
Felder sind wieder ausgefüllt mit Bildern aus dem Tierreich. 2) Im 
Eaume des Ambon fand man zwei Lischriften; die eine ist dem 
Ps. 93, 5 entnommen [r]^ otxo aov ngeni äylaa[/ia], die andere, 
umfangreichere gibt die Geschichte der Entstehung des Mosaiks 
der Kirche des „heiligen Christoph, des Märtyrers" im Jahre 701, 
9. ind. 

De Eossi und De Longpäbibr hatten sich damals dafür aus- 
gesprochen, dafs das mittlere, bedeutendste Mosaik aus dem 4. Jahrh. 
stamme, das übrige dagegen und die Überschrift aus späterer Zeit. 
Allein die dafür vorgebrachten Gründe (ungleichmäfsiger Stil, Paläo- 

*) Gebmeb-Duband, La carte mos. de Mad., letzte Tafel. 

*) Vgl. damit Gabbucci, 1. c. tav. 410 (Ravennatischer Ambon). 
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graphie u. a. m.) sind keineswegs durchschlagend. Viebnehr hat der 
Fund eines ähnlichen, aber sicher datierten Mosaiks bei Sidon neben 
andern Gründen die Einheitlichkeit und den späten Ursprung des 
ganzen Kunstwerks überzeugend ergeben. Es ist darnach wohl in 
das 6. Jahrh. zu verweisen. So neuerdings auch Michon.^) Die 
Motive des Mosaiks sind im wesentlichen antik. 

Man findet die Tierszenen auch in Afrika in den Mosaiken 
wieder. Sehr hübsche Darstellungen bietet z. B. das Mosaik im 
Museum von Tfebessa, vgl. Mus6es d'Alg6rie, T6bessa IX. 

7. Eben wurde bereits ein Mosaik aus der Gegend von Sidon 
erwähnt.^) Wieder war es eine kleine, griechische Kirche bei Nebi 
Jünüs, die dieses Mosaikpaviment enthielt, das noch besser als das 
besprochene von Kabr Hiram erhalten war. Heute befindet sich 
das Denkmal im Louvre zu Paris. Auch hier sehen wir Blumen, 
Vasen und Tiergestalten. Eine Inschrift datiert das Monument in 
die Zeit um die Wende des 6. und 7. Jahrhunderts. 

8. Dafs auch die Philisterstadt Gaza einst des Mosaikschmucks 
in ihren Kirchen nicht entbehrte, läfst uns die Schilderung der 
Kirche des heil. Sergius bei Chorakios Gazaeus (ed. Boissonade 
p» 83 — 99) erkennen. In der Hauptnische des Baues, in der des 
Bischofs Sessel stand, ist in Gold- und Silbermosaik das Bild Marias 
mit dem Christusknaben dargestellt gewesen, rings vom Chor der 
Heiligen umgeben. Eechts sah man St. Sei^us, der sich zu dem 
Stifter der Kirche, dem ßaaiXixog Stephanos, und dem Erbauer 
derselben, dem iegevg Marcianos wendet. Die Seitennischen zeigten 
wieder das altchristliche Symbol und Motiv des Weinstocks, an 
dessen Fufs zahlreiche Vögel an einem Wasserbecken versammelt 
sind. Die Arbeit stammte aus der Zeit Justinians. 

9. In Hosn, einem Ort von Peraea, im Süden von Irbid, hat 
P. Delan ein Mosaik gefunden, das eine Rosette darstellt mit 
griechischen Buchstaben in den einzelnen Feldern des Zirkels. 
Blalsblaue Steinchen zeichnen die Linien und Buchstaben auf dem 
übrigen weifsen Grund ab. Der Durchmesser beträgt 1,20 Meter. 
Was die Rosette, die vielleicht in einem Hof lag, da keine Gebäude- 
reste um sie herum entdeckt wurden, darstellte, ist schwer zu ent- 
scheiden. P. S^ouKNfi denkt bei dem Ganzen an eine geometrische 
Figur, die eine mathematische Einteilung des Kreises gibt, zu 



^) Vgl. Revue biblique VII, 424 — 425. Encyclop. Brittanica art. Mosaik. 
*) Vgl. Renan, Mission de Ph^nicie 511—513. Mit einem Plan der Kirche 
auf S. 512. 
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astronomischem oder geographischem Zweck. Cagnat neigt dagegen 
zur Annahme, es sei ein Plan für ein Spiel.^) 

Wir kommen nach Jerusalem und seiner Umgebung. 

10. Am Orte, wo St. Stephan gekreuzigt worden sein soll, 
fand SfijouBirti^) etwa 20 Meter südlich der von Eudoxia erbauten 
Basilika einen Fufsboden in musivischer Technik. Das Mosaik ist 
christlich. Ein geometrisches Muster enthält in der Mitte einen 
Kreis, mit vier Rosetten geschmückt. In dem Kreis ist ein Lamm») 
mit einigen Pflanzen dargestellt. Das Ganze war eine altchristliche 
Grabanlage. Ein funeräres Mosaik Nordafrikas zeigt einen Pfau 
im Profil, darüber eine Blume und ein Lamm, vgl. Mus6e Lavigerie 
de St. Louis de Carthß^ge tat VI, 4. Dblatt»b möchte das Er- 
scheinen f unerUrer Mosaiken in AMka etwa in den Anfang des 
5. Jahrh. setzen. 

Ein Mosaik (geometrische Muster, wie sie auch sonst vor- 
kommen), fand sich nicht weit von St. Stephan in Jerusalem, vgl. 
Revue bibl. 1904, 91 ff. 

11. Ein Mosaik vom Zionsberg, das im Jahre 1890 gefunden 
wurde,*) zeigt nur geometrische Muster von schöner Wirkung. 
Dabei wurden römische Backsteine der X. Legion entdeckt. Die 
Verwandtschaft mit einem armenischen Mosaik (s. u.) dürfte uns 
aber auch für dieses Paviment in ziemlich späte Zeit herabftthren. 

Feank T. Ellis berichtet, leider ohne irgend welche genaueren 
Angaben über die Denkmäler zu geben, ebenfalls über Mosaiken 
am Zionsberg. 5) 

12. Am Ölberg wurden bei ümgrabungen schon öfters Mosaiken 
zu Tage gefördert. Ein Quadrat, dessen Seiten 1 Meter lang sind, 
zeigt ein Blumenmotiv. ^) Rings um das ganze Muster läuft eine 
griechische Inschrift VHEP EVXHG Jf ANAUAYCEOC KAN^ 
CTPATOV VnOJIAK{ovov) Ar{ias) ANAGTAGECDG. Die 



^) Bevue biblique 1902, 152 f. Darnach wäre es eine mathematische 
Teilung des Kreises, wie SfeJOUENfe gemeint. Zu vergleichen wären Bbown*s 
Aufsätze Proc. Soc. bibl. arch. 1900, Febr., 67 ff. und 1901, Mai 255 ff. 

«) Vgl. Kevue biblique I, 118 ff. Paiestine Explor. Fund, Stat. 1892, 
190 — 192 (mit Abbildung). Clbbmont-Ganneaü, Arch. Besearches in Pal. I, 329. 

^) Das Lanmi war bekanntlich ein beliebtes altchristliches Motiv; ich 
erinnere etwa an die Mosaiken in den Oratorien des heil. Johannes Ev. und 
des heil. Johannes Bapt. beim Baptisterium des Lateran, an S. Cosma e Damiano, 
an St. Praxedis in Eom (letzteres erst aus dem 9. Jahrb.). In Syrien vgl. Vogue, 
Syrie centrale pl. 48 (Deir-Saubil). 

*) Vgl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1891, 19—20 (mit Abb.). 
. , ß) Ygl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1891, 809—310. 

«) Vgl. Zeitsch. des deutsch. Paläst. -Ver. IV, 1881, Uff. Taf. I. 
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Ecken sind anscheinend mit Bändern gefüllt Das Ganze ist in 
sechs Farben ausgeführt. Sohüi/tze möchte die Grabkammer, in 
der das Mosaik gefunden wurde, als Privatmausoleum ansehen. 

13. Von ebenda stammt der Boden wahrscheinlich einer Grab- 
kammer, die mit einer ehemals daneben sich erhebenden Kirche in 
Verbindung stand.^) Es war das Grab einer kdol^otccTt] Kovßi- 
xovXagla. Über die Zeit dieses und des vorhergehenden Stückes 
ist nichts angegeben. 

14. Vom Ölberg kommt femer eine griechische Inschrift mit 
einem davor sich über den Fufsboden erstreckenden geometrischen 
Muster, ähnlich dem vom Zionsberg (s. Nr. 11) und dem einen 
armenischen Mosaik, ebenfalls vom Ölberg. Die Inschrift lautet: 
VnEP ANAnAVGEQC EVGEBIOV UPEGBVT^ {ngaaßvTigov) 
OEOdOCIOV JIAKr (diaxovov) EVTENIOV EAUUIOV EV- 
0PATA AFAeONIKOV TON MONAZÜNTCiK Das Mosaik 
dürfte demnach nicht zu alt sein.*) Bliss setzt es ins 5. — 6. Jahrh. 

15. Auch vom Ölberg stammen die Mosaiken, die im Pal. Explor. 
Fund 1901, 24 f. veröffentlicht süid. Es sind verschiedene hübsche 
ßandverschlingungen. 

16. Weit bedeutender sind die zwei folgenden armenischen 
Mosaiken, deren erstes am Ölberg an der Stätte einer armenischen 
Niederlassung entdeckt wurde. Das erste ^) zeigt drei Felder. Das 
mittlere, gröfste Feld enthält in abwechselnd quadratischen und 
runden Einzelfeldem, die durch ein Bandmuster in Verschlingung 
gebildet werden, Vögel aller Art, Blätter und Früchte. In der 
Mitte scheint ein Lamm dargestellt zu sein. Die Umrahmung des 
Ganzen wird wieder durch ein Bandgeflecht gebildet. Zu beiden 
Seiten sind kleinere Flächen mit geometrischen Mustern zu sehen, 
deren eine dem Mosaik am Zionsberg (s. Nr. 11) und einem vom 
Ölberg (s. Nr. 14) gleicht. Aus der Inschrift schlofs man nach den 
Schriftzügen, dafs das Mosaik höchstens aus dem 9. oder 10. Jahrh. 
stammen könne (anders Eevue bibl. 11, 242), eine Annahme, die 
lebhaften und berechtigten Widerspruch hervorrufen mufs, s. u. 

17. Schöner noch ist der Boden, der auf serhalb des Damaskus- 
tores, westlich der Jeremiasgi^otte, gefunden wurde.*) Auch er ist 

1) Vgl. Zeitsch. des deutsch. Paläst.- Ver. IV, 1881, Uff. Taf. I. 

«) Vgl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1895, 86, vgl. auch Arner. Journ. of arch. XI, 124. 

8) Vgl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1893, 139-140. Revue bibl. II, 241—242. 
Mitteil, und Nachr. des deutsch. Palast. -Ver. 1895, 51—58. Alle drei Aufsätze 
mit Abb. Clebmont-Gannbau, Arch. Res. in Pal. I, 329 f. 

*) Vgl. Zeitsch. des deutsch. Paläst. -Ver. XVIH, 88—90 und Taf. I. Pal. 
Explor. Fund, Stat. 1895, 257—261. 
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durch eine Inschrift als armenisch gekennzeichnet. Die Länge des 
Ganzen beträgt etwas mehr als 7 Meter, die Breite etwas über 
4 Meter. Aus einem zierlich geformten Henkelkrug erhebt sich ein 
Weingeranke voller Blätter und Trauben. In den von den Kanken 
gebildeten Feldern sitzen allerlei Vögel, die an den reifen Früchten 
picken, bekanntlich gedeutet als Symbol des ewigen Lebens.^) In 
andern Feldern finden sich Körbe mit Früchten, in dem Mittelpunkt 
eine Vase, und in einem Feld ein Eäflg mit einem gefangenen 
Vogel, umgeben ist das Ganze von einem Bandgeflecht wie bei 
dem vorhergehenden Mosaik. Die Inschrift sollte nach der Paläo- 
graphie auch hier in das 9. bezw. 10. Jahrh.*) führen. Doch ist 
diese Datierung wohl sicher aufzugeben, vgl. Zeitsch. d. deutsch. 
Paläst.-Ver. XXTV, 157 ff. u. Anhang. Oberhalb der Inschrift ist 
eine Vase dargestellt, zu deren beiden Seiten zwei Vögel. Der 
Erug mit den aufsteigenden Eeben ist ja bekannt als altchristliches 
Motiv, häufig auch in der Skulptur und Malerei. 

Zu dieser Omamentation des Mosaiks haben wir eine prächtige 
antike Parallele in Soussa in Nordafrika. Dort ist ein Triumph des 
Bacchus dargestellt, rings umgeben von Weingerank, das sich aus 
Henkelkrügen in den Ecken erhebt. In den Voluten sitzen Vögel und 
in der Mitte je eine Amorette. Es ist die gleiche Auffassung wie 
später im christlichen Eunstkreis. Auch im alten Ägypten hatte 
man bereits die Rebe in Grabanlagen zur Dekoration des Gemaches 
verwandt. Eine Anlage ist überhaupt als Weinlaube gedacht, vgl. 
Recueil de traveaux relatifs ä la phil. et arch. 6gypt. et ass. 21. 22. 

18. Im Norden des Damaskustores ward 1901 ein prächtiges 
Mosaik entdeckt.*) Das grofse Mittelfeld zeigt den auf der Eithara 
spielenden Orpheus; zu seinen Füfsen links ist ein Centaur, rechts 
ein Satj^ mit Hörnern zu sehen. Zwischen beiden Figuren zu 
Orpheus' Füfsen ist ein Hase. Um den Sänger herum sind ein 
Adler (?), ein Bär, ein Schwein (?), ein Salamander und ein Vogel 
unter einem Baum gruppiert. Über ihnen ringelt sich eine Schlange. 
Um das Mittelfeld erstreckt sich ein Rand, der durch Akanthus- 
ranken in einzelne Felder geteilt ist. In den Ecken sind Gesichter 
dargestellt; dazwischen verschiedene Motive. Davor liegt ein 
kleineres Feld, rings mit andern, verschieden ornamentierten 

^) Vgl. dazu Kraus, Real-Encycl. des christl. Altertums, Art. Baum. 

2) Vgl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1895, 126—127. 

') Vgl. vor allem Stbzgtowski's gründliche Untersuchung in der Zeitsch. 
des deutsch. Palast- Ver. XXIV, 139 ff. Revue bibl. 1901, 436 ff. 1902, 100 ff. 
Pal. Explor. Fund 1901, 233 f., mit Situationsplan, 423 f. Clermont-Ganneau, 
Rec. d'arch. er. Nuov. Bull, di arch. er. 1901, 217 ff. u. Taf. Vll—Vni. 
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Feldern umgeben. Innerhalb derselben sind zwei Frauen in byzan- 
tinischer Tracht dargestellt. Sie tragen den Heiligennimbus und 
die Legende QmSoaia und rmgyia. Sie sind wohl die Stifterinnen 
und nicht wie Clbbmont-Gannbau meint, allegorische Figuren. 
Darunter sind drei kleine Felder, das mittlere mit einem Löwen, 
rechts ein Jäger mit flatterndem Mantel und Speer, links ein 
springender Panther. Das Ganze ist wohl nicht heidnisch, sondern 
christlichen Ursprungs. Bekanntlich hat das harte Urteil der Väter 
(vgl. Clemens Alexandrinus, Protrepticus I) es nicht verhindern 
können, dafs der antike Held in den christlichen Bilderkreis als 
Sinnbild der Unsterblichkeit aufgenommen wurde. Einen Orpheus 
in Nordafrika vgl. Mus6e de Cherchel 64. 65. Auch Ägypten hat 
seine Orpheusdarstellungen. Interessant wäre die Frage, ob durch 
die Darstellungen sich nicht gelegentlich Spuren alter Orphischer 
Mysterien nachweisen liefsen.^) 

Einen Orpheus, der die Tiere bezaubert, neben einem auf dem 
Delphin reitenden Arion, die beide eine Seelandschaft begleiten, 
erwähnt aus Chebba (im Museum zu Bardo, Tunesien) die Revue 
arch6ol. 1903, Bd. H, 129. 

19. Ein alter Mosaikboden findet sich in der lateinischen 
Kirche Notre-Dame de Spasme, in der Nähe des armenischen 
Hospizes.^) 

20. Im September 1897 fand man im Westen der Königsgräber 
bei Jerusalem einen Mosaikboden,^) der in einem Rahmen von 
schwarzen Steinen quadratische Felder enthält, die je in der Mitte 
ein kleines Kreuz haben. Die Felder stehen zum Rand in schräger 
Richtung. Vermutlich war es der Boden einer Grabvorhalle. Vgl. 
auch Nr. 22 und 33. 

21. Mosaiken, leider ohne weitere Angaben, werden in der 
Siloahteichkirche erwähnt.*) 

22. Beim Cönaculum in Jerusalem deckten die armenischen 
Ausgrabungen Mosaiken aui Ein mit Omamentation versehenes 
Stück abgebildet in der Revue biblique XI, 274 ff. Ein Schachbrett- 
muster mit einem darumgehenden Bandmuster ist eingerahmt von 
einem Zahnornament. Vgl. Nr. 20 und 33. 

23. Auch die armenische Kirche des heil. Jakobus enthält 
antike und moderne Mosaiken, geometrische Muster in schwarz. 



^) Vgl. Anm. 3 der vorigen Seite. 

8) Vgl. Baedeker, Paläst », 81. 

8) Vgl. Mitt. und Nachr. des deutsch. Paläst. -Ver. 1898, 30. 

*) Vgl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1897, 21—22. 
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rot und gold. Abbildungen finden sich bei Pibbotti,^) der die 
Mosaiken bewunderungswürdig nennt. 

24. In der Heijig-Kreuz-Kirche, westlich von Jerusalem, ist 
ebenfalls ein Mosaikboden von hohem Alter; einzelne Details geo- 
metrischer Art, femer eine Blüte und mehrere Tiere (Pfau, Fisch 
und ?) sind bei Pibeotti, 1. c. ü, Taf. LXITE abgebildet. 

25. Es seien hier einige Nachrichten über Mosaiken in den 
Jerusalemer Kirchen aus Theodericus, Libellus de locis sanctis 
(ed. ToBLBB 1865) eingefügt, die zugleich anregen sollen zu einer 
erschöpfenden Sammlung der archäologisch brauchbaren Notizen 
aus den Pilgerschriften. Es heilst dort S. 11: Denique super os 
ipsius speluncae (näml. in der ecclesia dominici sepulchri), quod retro 
ipsum altare situm est, ab eisdem per picturam musivi operis corpus 
Domini sepulturae mandatur, adstante domina nostra, eins matre, 
et tribus Mariis bene ex evangelio notis cum aromatum vasculis, 
supersedente etiam angelo ipsi sepulchro et lapidem revolvente 
atque dicente: Ecce locum, ubi posuerunt eum. Inter ipsum quoque 
foiramen et ipsum sepulchrum linea per hemicyclum in longum 
porrigitur hos continens versus: 

Christo surgenti 

locus et custos monumenti 

Angelus et vestis 

fuit estque redemtio testis. 
Haec omnia musivo opere pretiosissimo sunt depicta, quo opere tota 
illa domuncula est decorata. Vgl. übrigens damit bereits die Nach- 
richt der Silvia über den alten Constantinsbau (ed. Gbybb, S. 76): 
„Nam quid dicam de ornatu fabricae ipsius, quam Constantinus sub 
praesentia matris suae, in quantum vires regni sui habuit, homavit 
auro, musivo et marmore pretioso tam ecclesiam maiorem quam 
Anastasim vel ad Crucem vel cetera loca sancta in Jerusolima?" 
S. 16 (in der Rotunde): Spatium vero muri, quod medio atque 
supemo cymatio interjacet, musivo opere incomparabili specie prae- 
fulget, ubi in fronte chori vel supra arcum sanctuarii, eodem 
quidem opere, sed antiquo, gratissimo vultu puer Jesus 
refulgens umbilico tenus cernitur esse depictus, ad sinistram vero 
ipsius manum mater sua, ad dextram autem Gabriel archangelus 
illam notam depromens salutationem: Ave etc. Haec salutatio tam 
latine quam graece circa ipsum dominum Christum descripta est. 
Ähnlich waren die 12 Apostel mit Constantin, der mit Helena 



Vgl. 1. c, Jerusalem Explored II, Taf. XXXIX. I, 157. 

Jaoobi, Die Mosaikkarte von Madaba. 
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Gründer der Kirche gewesen war, dann Michael und 13 Propheten 
dargestellt, in ihrer Mitte Helena, eine Art der Komposition, die 
uns lebhaft an die Eavennatischen Mosaiken in St Vitale aus dem 
6. Jahrh. erinnert. 

S. 23 : Haec etiam capella (näml. die Marienkapelle bei der 
Grabeskirche) musivo opere mirabiliter est decorata. 

S. 29: testudo vero sive coelatura ipsius (der Kreuzigungs- 
kapelle) prophetis, David scilicet, Salomone, Isaia et quibusdam 
aliis, scripta passioni Christi consonantia manu gestantibus, musivo 
opere in ea depictis nobilissime est adomata, ita ut illi operi nullum 
sub coelo posset aequari, si tantum clare possit videri. 

S. 38 in der descriptio templi: . . . usque ad superiorem cui 
tectum incumbit, limbum musivo opere decentissime decoratum (mit 
allerlei Inschriften) etc. 

S. 55 von der Marienkirche auf dem Zion heilst es: quam dum 
intraveris, in media abside ad sinistram locum illum venerabilem 
reperies marmore pretioso exterius et opere musivo interius deco- 
ratum, in quo Dominus noster Jesus Christus dilectae matri suae, 
dominae nostrae sanctae Mariae, animam assumens ad caelestia 
transtulit. 

S. 57 wird ebenfalls die Marienkirche im Tale Josaphat ge- 
schildert, quod opere pretiosissimo de marmore et opere musivo 
decoratum est. 

Diese Nachrichten zeigen, mit welcher Pracht und welchem 
Aufwand auch gerade auf dem Gebiete der musivischen Kunst die 
Jerusalemer Kirchen geschmückt waren noch in der späten Zeit 
des Theodericus (um 1172). Vgl. auch American Journal of archaeo- 
logy IV, 145 ff. 

26. In der Gegend von Jerusalem fand man femer in Umm 
Eüsch in einer kleinen Kirche, deren Plan die Revue biblique 
bringt,^) Mosaiken. Es ist in der Apsis eine Vase dargestellt, aus 
der sich nach rechts und links Weinranken mit Blättern und Trauben 
erheben. Darüber ist ein Kreuz, das durch kleine Quadrate und 
Kreise in dunklerer Färbung verziert ist. Über dem Kreuz findet 
sich ein verschlungenes Band. Links vom Kreuz und über dem 
rechten Seitenbalken stehen syrische Inschriften, die leider nicht 
mit Sicherheit entziffert werden können ; unter dem rechten Seiten- 
balken eine griechische: f KVPÜV ICOANNUK Die Enden der 
Kreuzbalken sind ausgezackt. Auch sonst finden sich in der Kirche 



^) Vgl. Revue bibl. VIII, 452—457. Plan S. 453. Abb. des Mosaiks S. 454. 
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noch Mosaiken, die geometrische Muster darstellen und zwar in 
reichem Wechsel. Eine genaue Beschreibung dieses Mosaiks ist in 
dem Quarterly Statement des Pal. Explor. Found gegeben; dort 
findet sich auch ein Plan.^) Bull. arch. crist. 1899, 97. Die Er- 
richtung der Kirchie fällt nach der Revue bibl. in die Zeit des 
7. Jahrh. Ähnliche Motive zeigt eine funeräre Inschrift Nordafrikas: 
Procula Victoria vixit annis XX. Links davon ein Kreuz in einem 
Kranz, rechts ein grofser Becher, vgl. Mus6e Lavigerie VI, 3. 

27. Genauere Angaben fehlen leider wieder über die in den 
Ruinen des Johannesklosters und der Johanneskirche bei Bethabara 
am Jordan entdeckten Mosaikpavimente, vgl.ViGouRoux,Dictionnaire 
de la Bible, Art. Bethabara. 

28. In Emmaus-Nicopolis kam bei den Ausgrabungen, die 
GuiLLBMOT dort ausführte, ein Mosaikboden zu Tage,^) der in der 
Apsis einer der doii; in Trümmer liegenden Kirchen war. Der 
Boden enthielt eine Inschrift, die allerdings zum grofsen Teil ver- 
stümmelt ist: „Das Mosaik der Kirche des unter dem 

Episkopat des am Tage, Monat und Jahr." Für die Dedi- 

kationsinschrift vgl. man die Mosaiken von Sidon, Tyrus etc.*) 

29. Die berühmten Mosaiken auf Goldgrund, die von Manuel 
Komnenos (1143 — 1180) in der Marienkirche in Bethlehem ange- 
bracht wurden, sind leider fast vollständig zerstört. Von der Krypte 
spricht Theodericus 1. c. 79: est etiam ipsa crypta musivo opere 
venerabiliter decorata, damit vgl. Babdbkbr * S. 128, der von Spuren 
von Mosaiken in der Geburtskapelle spricht. Die Schilderung der 
Mosaikreste der Kirche entnehme ich Babdbkeb* 1271: „Von den 
Mosaiken (farbige Glaswürfel auf Goldgrund aufgesetzt) des Komnenos 
ist leider wenig mehr erhalten. Sie stellten in fünffacher Gliede- 
rung von unten nach oben folgendes dar: 1. eine Reihe von Halb- 
figuren, die Vorfahren Jesu; 2. eine Reihe der wichtigsten Konzile, 
dazwischen Gruppen von phantastischem Blätterwerk ; 3. einen Fries 
aus Laubwerk mit Reihen von Perlen; zwischen den Fenstern 
4. Engelsgestalten, 5. einen Fries wie Nr. 3. Auf der s. Seite (r.) 
sind nur noch ungefähr sieben Büsten, welche die letzten Vorfahren 
Josephs vorstellen, sichtbar; darüber noch Arkaden, die verhangene 
Altäre enthalten, auf welche Evangelienbücher gelegt sind. Die 
Inschrift darüber enthält einen Auszug aus den Beschlüssen des 
Konzils von Konstantinopel; darüber zwei Kreuze. Neben den 



^) Vgl. 1. e. 1899, 200 flP. 

^ Vgl. Pal. Explor. Fund, Stat. 1884, 190. Revue bibl. III, ,254. 

8) Vgl. Revue bibl. 1903, 589. 

2* 
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Arkaden ist ein grofses phantastisches Gewächs abgebildet. Auf 
der N.-Seite (1.) finden wir wieder in den Zwischenräumen die phan- 
tastischen Gewächse mit Vasen oder Kreuzen, aber statt der Arkaden 
Darstellungen der Durchschnitte von Kirchen und darin Altäre mit 
Evangelienbüchern. Zwei solcher Kirchen sind noch ganz vor- 
handen, die von Antiochien und von Sardike, von einer dritten nur 
wenig. Die Zeichnung ist naiv, ohne Perspektive. Auch hier sind 
griechische Inschriften, welche sich auf die Beschlüsse der Konzilien 
beziehen, angebracht. Die Eeihenfolge, in welcher die Konzile 
dargestellt waren, nebst den betreffenden Inschriften ist uns aus 
früheren Pilgerberichten bekannt. Zwischen den Fenstern rechts 
Engelfiguren. 

Durch einen Durchgang treten wir nun vom r. oder L Seiten- 
schiff aus in das Querschiff Auch dieser Teil der Kirche 

war mit Mosaiken geschmückt, welche namentlich die Lebens- 
geschichte Jesu darstellten. Die s. Apsis des Querschiffes enthält 
eine höchst originelle Darstellung des Einzugs in Jerusalem. Jesus, 
von einem Apostel begleitet (die andern sind nicht mehr sichtbar), 
reitet auf einem Esel. Das Volk kommt ihm aus Jerusalem ent- 
gegen; man bemerkt eine Frau mit einem Kinde, das ihr auf der 
1. Schulter sitzt. Kinder breiten Hemden auf den Weg; ein Mann 
steigt auf einen Baum, um Zweige abzuschneiden. In der n. Apsis 
des Querschiffes sieht man noch die Szene, wie Jesus den Thomas 
auffordert, seinen Finger in die Wundmale zu legen; die Apostel 
sind ohne Heiligenschein; im Hintergrund eine geschlossene Türe, 
davor Arkaden mit Blätterkapitälen ; der mittlere Bogen ist ein 
spitzer. Das dritte Bruchstück stellt die Himmelfahrt dar; der 
obere Teil fehlt. Man sieht die Apostel ebenfalls wieder ohne 
Heiligenschein, in ihrer Mitte Maria zwischen den beiden Engeln. 
Andere kleine Fragmente übergehen wir." Vgl. auch Sepp, Jeru- 
salem und das heil. Land I^, 553 ff. Gerspaüh, 1. c. S. 116 ff. American 
Journal of archaeologie IV, 147. 

30. Am Boden der Johanneskirche im Johanneskloster in 'Ain 
Kärim finden sich einfache Mosaiken, vgl. Baedeker^, 116. 

31. In 'Anäta sieht man gleich beim Eingang ins Dorf r. vom 
Weg die Ruinen eines grofsen, alten Gebäudes, wohl einer Kirche, 
mit gut erhaltenem Mosaikboden, vgl. Baedeker ^, 120. 

32. Ein hebräisches Mosaik aus Kefr Kenna, ein Ex-voto eines 
Joseph aus den ersten Jahrhunderten des Christentums (Clbbmont- 
Ganneau denkt an Julian Apostata und seine Epoche), bietet uns 
eine Inschrift, vgl. Clbbmont-Ganneau, Rec. d'arch. or. 345. Pal. 
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Explor. Fund 1901, 251. 374 flf. Cleemont-öannbau denkt dabei an 
eine christliche Kirche nach dem letzten Aufsatz. 

33. In Hammäm es Sultan fand sich ein Mosaikboden in 
schwarz und rot auf weifsem Grund, in der Mitte jedes Feldes des 
Schachbrettmusters ein kleines Kreuz wie bei dem Mosaik am 
Coenaculum, s. o. Vgl. Clbbmont-Gannbau, Researches in Palestine 
I, 80 ff. Vgl. auch Nr. 20 und 22. 

34. Bei Beit-Surik, nicht weit von Jerusalem, entdeckte man 
ebenfalls eine Inschrift in einer tabula ansata. Die Ohren schienen 
einen Becher in der Mitte zu zeigen. Leider ist die Inschrift, 
ursprünglich vollständig, durch unglückliche Umstände in so zer- 
störtem Zustand kopiert worden, dafs sie nicht mehr zu ergänzen 
ist. Vgl. Revue bibl. 1901, 445 ff. 

34 a. Eine Mosaikinschrift (leider ziemlich zerstört) wurde ent- 
deckt in Beit Cha'ar, vgl. Revue bibl. 1903, 612 ff. 

Wir kommen zu Madaba, dessen Mosaiken, soweit sie bis jetzt 
bekannt geworden sind, von einer auffallejiden Variation und künst- 
lerischem Geschmack sind, auch in den Privathäusem. Leider 
sind häufig nur Teile sichtbar; hoffentlich wird einmal die grölsere 
Zahl dieser Denkmäler vollständig ausgegraben und aufgenommen. 
Madaba ist in den Aufsätzen des Jesuiten Lammens^) die Stadt der 
Mosaiken genannt worden. Diesen Namen verdient der Ort in der 
Tat, denn nach den Mitteilungen von Augenzeugen hat fast Haus 
für Haus in dem alten Städtchen diesen Schmuck ehemals besessen. 
Unter manchem Trümmerhaufen, verdeckt von der Ackerkrume, 
oder wohl auch in den Kellern und Gelassen der modernen Häuser 
harren die herrlichsten Mosaikpavimente ihrer Entdeckung. Die 
damals bekannten Kirchenreste und Mosaiken hat 1899 Manfbedi 
im Nuov. Bull, di arch. er. S. 149 ff. zusammengestellt. 

35. Mit SfijouBNfi möchte man gern ein Mosaik, das von ihm 
abgebildet ist,^) als Boden eines Schlafgemaches ansehen, falls es 
sich nicht um eines der beliebten mjrthologischen Motive handelt 
(etwa aus dem beliebten Dionysosmythos), was immerhin wahr- 
scheinlicher ist. Es ist leider nur teilweise sichtbar. Dargestellt 
ist eine liegende Frau, die schläft Mit grofsem Geschick sind die 
Falten des Gewandes, die Gesichtszüge, die ganze Haltung wieder- 
gegeben. 



^) Vgl. Etudes publikes par des p^res de la compagnie de J^sus t. 73, 721 ff. 
t. 74, US. 

«) Vgl. Revue bibl. I, 635. 
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36. Ein anderes, ebenfalls von SfirouRKß^) und später von 
ScHUHMAOHBB ^) veFöffentlichtes Monument, nach Säjournä der Boden 
eines Speisesaals, stellt, ganz im Anschlufs an die Antike, cf. die 
Mosaiken der Villa Hadrians etc., Szenen aus dem Tierleben dar. 
Aus den vier Ecken wachsen (Granat-?) Bäume empor. Auf ein^ 
Seite kämpft ein Löwe mit einem Stier, auf einer andern sieht 
man zwei Störche, dann zwei Füchse und endlich zwei Gazellen. 
Solche aus dem Altertum übernommenen, gerade auch im Orient 
sehr häufigen Kampfszenen waren ja beliebt bis weit ins Mittel- 
alter hinein, vgl. etwa den Boden der Kirche von Lescar in den 
Pyrenäen aus dem 11. Jahrh. (Gbbspach, 1. c. 100). Die Mitte des 
Mosaiks endlich ward von dem Bildnis einer Frau in Medaillenform 
gebildet. Auch hier könnte man etwa vergleichen das Mosaik 
im Mus6e du 4« Tirailleurs zu Soussa (Mus6es d'Alg6rie, Sousse IE), 
wo vier Pferde, je zwei auf einer Seite, auf eine Palme in der 
Mitte zuschreiten. Darüber Genien. 

37. Die eine der Kirchen Madabas enthält im Hauptschiff 
prächtige omamentale Mosaikmuster, von denen S^joubnis ebenfalls 
eine kleine Probe reproduziert hat.^) 

38. Eine andere Kirche bietet einige Inschriften in Mosaik. 
Die schönste derselben ist abgebildet.*) Eine ist datiert, allein das 
von SÄrouRN:ß vorgeschlagene Jahr 362 n. Chr. ist jedenfalls viel zu 
hoch; wir müssen für fast alle diese Mosaiken in spätere Zeit 
herabgehen. 

39. Einen neuen Fund in Madaba brachte das Nuovo Bulletino 
di archeologia crist. 1897, 146 ff. Die Darstellung gibt einen Baum 
und zwei Lämmer. Die russ. Publikation taf. IX, 1 gibt einen 
Weinstock, der sich um eine Palme, den in Syrien, Ägypten und 
Nordafrika häufig auftretenden Granatbaum, rankt. Dort sind auch 
die von P. Clkophas mitgeteilten drei musivischen Inschriften ge- 
geben. Ein Mosaik, das einen Henkelkrug darstellt, s. 1. c. 

40. Von hier stammt auch ein Mosaik, das anscheinend nim- 
bierte Figuren wiedergibt. s) Eine Inschrift dabei bringt folgendes: 



^) Vgl. 1. c. 636. Farbig abgebildet in den Nachrichten der russ. GeseUsch. 
für Archäol. in Konstantinopel VIII, 1—2, Taf. XVI. 

«) Zeitsch. des deutsch. Paläst. -Ver. XVIII, 1895 S. 118 ff. Taf. 3; daselbst 
auch einige Notizen über die Böden in der grofsen Basilika. 

») Vgl. Revue bibl. I, 637. 

*) Vgl. 1. c. 639. 

*) Vgl. Revue bibl. 1895, 589. Farbig wiedergegeben in den Nachrichten 
der russ. Ges. f. Arch. 1. c. Taf. XV. 
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APIA BANXH I CATVPQC 

dNH I 

Es handelt sich also ohne Zweifel um ein echt antikes Motiy, eine 
mythologische Darstellung.^) Vgl. damit Mus6e d'Alg6rie, Sousse 31. 
Der Dionysosmythos war ungemein beliebt. Nordafrika und Ägypten 
haben ihn sehr häufig dargestellt gesehen. 

41. Aulserhalb der Kirche, in der das Kartenmosaik gefunden 
wurde, lagen einige Mosaikböden, die Szenen verschiedener Art 
darstellten. Man sieht auf dem von Gbbmbb-Düband auf der letzten 
Tafel seiner photographischen Aufnahmen der Karte das uns häufig 
begegnende Weingeranke, das dazu dient, die Fläche in eine Reihe 
von Einzelfeldem zu teilen, die dann mit den Darstellungen in 
bunter Folge ausgefüllt sind. So zeigt eines der Felder einen Mann 
mit der Geifsel, der am Halfter einen beladenen Esel nach sich 
zieht (vgl. damit Szenen, wie die in St. Constance in Rom, 4. Jahrb., 
die Weinlese). Vgl. auch die russische Publikation Taf . VII (farbig). 
Ein anderes bietet einen Steinbock, von einem Hund verfolgt; oder 
eine Gazelle, oder Schakale. Über die andern Bilder ist leider 
nichts gesagt. Man erkennt, es sind immer wieder jene Szenen, 
die uns auf den verschiedeneijL Mosaiken entgegentreten bis in die 
Zeiten- der mittelalterlichen Lithostrotos etwa von Lescar etc., das 
Erbe der Antike mit ihrer Lust und Freude am Leben und seinen 
bunten Eracheinungen. 

42. Ein Mosaik, das Palmen und Vögel zeigt, eingerahmt von 
geometrischen Mustern, ist in der russischen Publikation Taf. V 
gegeben, leider recht undeutlich. Es scheint schlecht erhalten 
zu sein. 

43. Ebenda Taf. VI, 1 zeigt ein Weingeranke, das in den durch 
die Ranken gebildeten Einzelfeldem wieder wie so oft Tiere als 
Füllung aufweist. Erkennbar ist eine Gazelle, die nach einem 
verfolgenden Hund (oder Tiger?) sich umschaut, also eine Jagd- 
szene. 

44. Am gleichen Ort Taf. Vin, 1 zeigt Bandmuster, und Vin, 2 
einen prächtigen Granatbaum mit Früchten. 

45. L. c. Taf. X, 1, in der Mitte durch eine Rankenleiste ge- 
teilt, zeigt auf der einen Seite Medaillons mit einem laufenden Tier 
und einem grofsen Becher. Die andere Hälfte läfst noch einen Vogel 
und Blumen erkennen. 

46. L. c. Tat XII, 1 stellt einen Dattelbaum dar. Eine In- 
schrift darunter lautet AFIA MAFIA B0H6I MHNA TG) 



^) Vgl auch Kevue arch^ol. 1899, 3. Serie XXXV, 52 f. 
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J(ovl(p). Das Ganze war also wohl ein Ex-voto. X, 2 zeigt einen 
Henkelkrug, rechts und links davon je ein Lamm und darüber 
einen Pfau, also bekannte Symbole. 

47. L. c. Taf. XTTT enthält nur geometrische Muster. 

48. L. c. Taf. XIV zeigt eine Bänke; die Felder sind wieder 
mit Tieren gefüllt. In der Ecke ist als Füllung ein mondartiger 
Kopf vei'wendet. Zu diesem letzteren Motiv ist zu vergleichen das 
Orpheusmosaik von Jerusalem und Stbztoowski, CataL du Mus. du 
Caire, Kopt Kunst S. 63. Hätte Stbztgowski mit der Datierung 
Recht, -«0 käme man in arabische Zeit; doch ist das noch fraglick 
Wenn der Kopf in allen vier Ecken sich finden sollte, wie ich 
nicht feststellen kann, so könnte man an die vier Jahreszeiten 
denken. Übrigens sind die Fällungen der Eankenfelder mit Tieren 
auch in Ägypten sehr beliebt gewesen, vgl. Strzygowski 1. c. 45 ff. 53 fL 

49. In der oben bereits erwähnten Kirche der Apostel zu Madaba 
waren offenbar auch reiche Mosaiken verwendet.^) Um ein Me- 
daillon, das eine Frauenbüste QÄAAGGAj die sich aus Wogen 
erhebt, die von Fischen bevölkert sind, zeigt (also wieder antik!), 
läuft folgende Inschrift K\^VPr\E 0[£iy]C nOIHCAC TON 
OVPANON KAI THN FUN JOC ZG)HN ANAGTACIG) KAI 
eOMA KAI eEO/IG)PA K JSAAAMANIOV ^HO^QGIG. ffier 
wäre also vermutlich der Künstler Salamanios genannt. 

50. Auf dem Sinai im St. Katharinenkloster ist die Verklärung 
Jesu in der Apsis dargestellt. 2) Jesus steht in der Mitte, von der 
Lichtglorie umgeben, Moses und Elias auf den beiden Seiten, 
Johannes, Jakobus und Petrus etwas tiefer. Die Umrahmung des 
Ganzen bilden die Büsten der Apostel und Evangelisten und der 
Propheten. Das Mosaik harrt noch genauerer Datierung, ist aber 
jedenfalls, wie Gabruooi bemerkt, nach Justinian anzusetzen. 

Auffallend ist ohne Zweifel, däfs sich fast keine christlichen 
Motive in den syrischen Mosaiken finden. Um so interessanter 
nun mufs es erscheinen, dafs in Nordafrika, dessen alt-christliche 
Kunst sonst mit Syrien zusammenhängt, wie für die Kirchen 
GsBLL nachgewiesen hat, ^) einige Mosaiken zu Tage gekommen sind, 
die ganz dem exorcistisch-funerären Bilderkreis angehören. In 
Hemhir Msädine fand man das Paviment einer Grabkapelle, die 
Daniel in der Löwengrube darstellt, dabei die Grabinschriften eines 
Bischofs Vitalis, eines Blossus und eines Victor. Nicht weit davon 



1) Vgl. Revue bibl. 1902, 599. 

«) Vgl. Gakrucci a. a. 0. IV, tav. 268. 

•) Vgl. GsELL, Le8 Monuments antiques de TAlg^rie. 
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wurde ein anderer Boden mit Akanthusranken, in deren 
Mitte Pfaue, Enten und Rebhühner sich zeigen, entdeckt, 
dessen Hauptfigur Jonas darstellt, der vom Fisch verschlungen wird. 
Man wird diesen Verweis im Zusammenhang unserer Liste nicht 
unnütz finden.^) 

Die Eevue arch^ol. 1846, 1, 189 verzeichnet ein Mosaik, das in 
Alexandrien, am Ufer des Mareotissees gefunden wurde und drei 
Felder zeigt. Das mittlere stellt eine Meduse dar, von deren schlangen- 
umwundenem Haupt strahlenförmig Schuppen ausgehen. Die andern 
beiden Felder enthalten Blumen, Früchte und verschiedene Vögel. 
Der Rahmen ist durch Zonen- und Mäanderomament gebildet. Also 
auch Ägypten hat die in dem Kaiserreich und nachher übliche 
Technik gekannt und zwar die gleichen Motive wie Afrika und 
Syrien. Wie es ja auch nicht anders zu erwarten ist. 



Die Madabakarte. 

Ihre Bedeutung. 

Wir treten nunmehr an unsere Karte heran. Sie ist bis jetzt 
einzig in ihrer Art. Zwar gehört sie künstlerisch nicht mehr zu 
den besten Werken der älteren Mosaiktechnik, aber dafür ent- 
schädigt reichlich ihre Originalität. Leider liegt bis jetzt nur ein 
kleines Stück derselben, die Stadt Jerusalem, in farbiger Repro- 
duktion vor, 2) während die vom Palästinaverein angekündigte Wieder- 
gabe noch nicht erschienen ist.^) Gerade was alle jene syro- 
palästinensischen Mosaiken kennzeichnet, die kräftige Realistik, die 
hervorgewachsen ist aus einer aufserordentlich lebendigen Auffassung 
der Natur, das zeigt die Karte in besonderem Mafse. Die Freude 
am Leben der Menschen und in der Natur läfst sich erkennen an 
jenen kleinen Genreszenen wie der vor dem Löwen dahinfliehenden 
Gazelle, an den Palmenhainen, den Schiffen, die auf dem toten 
Meere dahinfahren, den muntern Fischen, die in den Flüssen sich 
lustig tummeln,*) an den Brücken, die von einem Ufer zum andern 



1) Vgl. Revue arcWol. 1902, Bd. II, 406. 

«) Vgl. Revue bibl. VT, p. 338 mit Tafel. 

') Die letzte Nachricht enthalten die Mitt. u. Nachr. des deutsch. Paläst.- 
Ver. 1902, Nr* 1 S. 16. 

*) Auch die Beatuskarte z. B. hat Fische und Schiffe auf dem Meer, vgl. 
MiLLEB, Mappae Mundi L 
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den Verkehr vermitteln.^) Die Natur ist treu beobachtet; im toten 
Meer ist kein Fisch zu sehen.*) In buntem Wechsel und guter 
Beachtung der Bedeutung sind die Ortschaften dargestellt, bald 
grolse Hauptstädte mit prächtigen Bazarstrafsen und Kirchen, bald 
kleine Bergfesten auf steiler Höhe, bald Hafenplätze, bald einzelne 
Kirchen und Heiligenorte: alle lassen ihre eigentümliche Anlage 
erkennen, für uns eine Quelle äufsersten Interesses für die Beur- 
teilung der Wichtigkeit der einzelnen Orte zu jener Zeit, wenn 
auch nicht geleugnet werden soll, dafs auch hier schematisch vor- 
gegangen ist, vgl. KuBiTsoHBK 1. c. 441 ff. Die Gebirge sind so ge- 
geben, dafs die Farbennüancierung fast ähnliche Wirkungen in der 
Schattierung gibt, wie unsere modernen Karten. Ganz eigenartig 
ist namentlich der Eindruck, den die Darstellung der Stadt Jeru- 
salem auf den Beschauer macht. Das ist kein Schema, das ist das 
lebendige Bild der heiligen Stadt vor ihrer Zerstörung durch die 
Perser mit all den Säulenhallen, Bazaren, Kirchen und sonstigen 
Gebäuden, die durch eine sorgfältig erwogene Wahl der Steinchen 
plastisch hervortreten. 

Ähnliches kann man finden in gewisser Beziehung in den land- 
schaftlichen Darstellungen einiger antiken Mosaiken, die allerdings 
von einer reichen Schöpferkraft in diesem Kunstzweig Zeugnis ab- 
legen. Die in Soussa in Nordafrika entdeckten Mosaiken zeigen 
unter anderm eine ägyptisierende Sumpf(Delta-)landschaft, die in 
ihrer ganzen Auffassung und in ihrem Eeichtum der Bilderei lebhaft 
an Madaba erinnert. Häuser und Städte, Schiffe und Menschen, 
Tiere und Pflanzen bieten ein buntes Wechselbild, das dem Auge 
keine Ruhe gewährt. Auch die Mosaiken mit den siegreichen Pferden 
(zwischen je zwei Palmen, über ihnen Amoretten, durch Namen ge- 
kennzeichnet) zeigen ganze Bilder landschaftlicher Anlagen. Ein 
Hirte auf einem Fels mit Krummstab und Syrinx schaut den Tieren 
zu, die unten am Fels aus einer Quelle, die von der Höhe kommt, 
trinken. Am Fufs des Felsens ringelt sich eine Schlange, auf der 
Felswand kriecht eine Schnecke. Eine andere Landschaft hat oben 
auf einem Fels ein Häuschen; auch sonst sieht man Gebäude, die 

^) Nach Erzählungen eines Einwohners von Madaba soU bei Prasidin 
bzw. in dieser Gegend der Karte eine DarsteUung der heiligen Familie , auf 
der Flucht nach Ägypten begriffen, sich befunden haben. Solchen Nachrichten 
dürfte indes nicht viel Wert zukommen. 

^ Vgl. dazu Reland, Palästina 238 ff. Auf der Beatuskarte (Miller, 1. c. I) 
findet sich beim toten Meer die Notiz : Hoc mare dicitur mortuum, propter quod 
nichil gignit viyum, nichil recipit ex genere viyentium. Longitudo eius est 
stadiis DCCLXXX. Latitudo stadiis CL. Ähnlich Plinius, Hist. nat. V. 
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Ställe für die Herden; Pferde, Ziegen, Ochsen. Dazwischen überall 
Bäume. Auch das Mosaik von Palestrina gehört hierher. Es war 
von da aus nur ein Schritt bis zur Abbildung einer Landkarte 
in Mosaik. 

So macht sich auch hier in dem Werke der schöpferischen 
Phantasie eines syrischen Künstlers die Liebe zur Wirklichkeit 
geltend, die uns sonst in der Kunst jener Gebiete entgegentritt. 
Man denke etwa an die Miniaturen des Rabulaskodexj die ebenfalls 
dui'ch die der Naturbeobachtung entstammenden kleinen Genreszenen 
so lebendig wirken. Was die grofsen geistigen Führer auf dem 
Gebiete der Theologie in Syrien zu allen Zeiten ausgezeichnet hat, 
ein gesunder Sinn für das Wirkliche, wie er namentlich in dem 
Interesse am Menschen und an der Geschichte sich ausspricht — 
wir erinnern uns der Antiochener — , das ist auch das Kennzeichen 
der Kunst in diesen Ländern. 

Nirgends ist uns bisher ein Kunstdenkmal dieser Art geschenkt 
worden als hier im Osten. In aller Schärfe hat die Kirche hier 
die neue, ihr gestellte Aufgabe erf alst, nicht nur Anstalt des Heils 
zu sein, sondern auch die Lehrerin und Meisterin der Bildung. Sie 
wollte und mufste in diesen Gebieten einer hochentwickelten Kultur 
zeigen, dafs sie nicht bildungsfeindlich, sondern im Gegenteil geradezu 
Bildung-entwickelnd sei, dafs sie die Kunst nicht nur nicht hasse, 
sondern fördere. Und dazu genügten ihr die Bildercyklen aus der 
heiligen Geschichte und der Geschichte der Heiligen und Märtyrer, 
die Symbole und mystischen Zeichen, die das Göttliche dem Menschen 
in anschaulicher Form nahe bringen sollten, keineswegs. Der 
schöpferische Geist dieser Epoche und Gegen^ machte solcher Auf- 
gabe noch andere wirksame Mittel dienstbar. Mit jener Karte, 
mit der lebendigen Darstellung der Orte, die der Erinnerung und 
Kenntnis in der Gemeinde wert waren, wurde ein neuer Weg ge- 
schaffen, den Gesichtskreis der Gläubigen zu erweitem, ihnen die 
Bedeutung der christlichen Religion und Kirche vor Augen zu 
führen. Das war der Zweck dieses Mosaiks, einer Illustration zur 
heiligen Geschichte und der Geschichte der Kirche in jenen Ge- 
bieten. Nicht nur ein Schmuckstück der Kirche sollte es sein, das 
vielleicht ein freigebiger Gläubiger schenkte, sondern der täglich 
darüber hinwandelnden Gemeinde sollte es Zeugnis ablegen von der 
Macht und Ausbreitung des Wortes vom Kreuz. — Eine geistreiche 
und keineswegs unmögliche, immerhin aber fragliche Idee hat 
Clbkmont-Ganneau über den Ursprung unserer Karte ausgesprochen, i) 

^) Vgl. Quart. Stat. 1901, 243 ff. 
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Er meint, das Mosaik solle das Land der Verheifsung darstellen, 
wie Moses es einst von dem in der Nähe Madabas gelegenen Nebo 
aus geschaut habe. Natürlich wären dann die Zeitverhältnisse und 
die Änderungen in den Daten und Ortsnamen naiv übersehen, wie 
auch die Orientierung. Die Vermutung ist jedenfalls ansprechend. 

Ihr Platz in der Kartographie. 

Auch inherhalb der Geschichte der Kartographie darf unsere 
Karte einen hervorragenden Platz einnehmen: sie ist die älteste 
wirkliche Landkarte, die wir besitzen. Bekanntlich sind die An- 
fänge dieses Zweiges menschlicher Bildungstätigkeit auf serordentlich 
alt. Über die sogenannten Kartensteine und ihre Bedeutung spreche 
ich mich nicht aus. Zunächst begann man wohl mit der Aufzeich- 
nung von Gebäudegruppen, um an der Hand solcher Skizzen sich 
leichter zurecht zu finden. So trägt eine Tafel auf den Knieen einer 
Statue von Telloh einen alten, babylonischen Palastplan. ^) Schon 
eher als geographischer Versuch kann die Karte eines Teiles von 
Babylon bezeichnet werden.^) Endlich hat Pkisbb auch eine baby- 
lonische Weltkarte bekannt gemacht«) Entschieden weiter waren 
die Ägypter vorgeschritten. Wir kennen von diesen mehrere Monu- 
mente, die hierher gehören. Einmal ist zu nennen die berühmte 
„älteste Karte" der Welt, die Lbpsius zuerst Veröffentlichte, eine 
Skizze der Situation der Goldminen in Nubien.*) Stücke einer 
weiteren derartigen Karte wurden dann bekannt,^) weiter ein Plan 
eines königlichen Grabes,®) femer ruht eine Karte noch unver- 
öffentlicht in der Sammlung von Turin.') Wir haben es hier aller- 
dings zunächst nur mit Situationsplänen zu tun, die aus einem 
praktischen Bedürfnis herauswuchsen, z. T. von ziemlich entfernten 
Gegenden, allein wirklich geographische Karten, die ganze Länder 
umfassen, mufsten allmählich aus solchen geringen Anfängen ent- 

^) Vgl. Maspero, Histoire ancienne des peuples de POrient I, 710. 

^ Vgl. Pinches in Transactions of the society of biblical archeology 
VII, 152. 

») Vgl. Zeitßchrift für AssTriologie IV, 1889, 361. 

*) Vgl. Lepsius, Auswahl der wichtigsten Urkunden XXII. Chabas, Les 
inscriptions des mines d'or, taf. II. Laüth in Sitzungsberichte der Münchner 
Akademie der Wissenschaften 1870, II. Maspebo, 1. c. II, 376. 

*) Vgl. Libblein-Chabas, Deux papjrus hi^ratiques, taf. V. Lauth, 1. c. 
1871, I. 

*) Vgl. G. Dabessy, Un plan ^gyptien d'une tombe royale in Revae arch^o- 
logique 1898, 1,235 ff. 

') VgL W. Spibgblbebg, Zwei Beiträge zur Geschichte und Topographie 
der thebanischen Nekropolis im Neuen Reich, S. 7. 
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stehen. Die Griechen haben eine Reihe kosmographischer Versuche 
aufzuweisen, die uns leider nicht mehr in den Originalen erhalten 
sind. Die römischen Itinerare mit ihren zeichnerischen Entwürfen 
gehören mit zum wichtigsten Material der antiken Geographie; auch 
von ihnen hat sich nur Geringes erhalten, so in der Peutingerschen 
Tafel. ^) Dieses Material diente zur Anfertigung der späteren Karten, 
die in christlicher Zeit entstanden, so geht z. B. auch die Hieronymus- 
karte auf ältere Vorlagen zurück. Im einzelnen verweise ich hier 
auf den reichen Stoff, den Millbe in seiner Mappae mundi I — ^VI 
gesammelt hat; auch Schulten hat wertvolle Untersuchungen in 
seiner Arbeit über die Mosaikkarte von Madaba geliefert. Auch 
hier stammen die ältesten Versuche, in Situationsplänen etc. sich 
ein Hilfsmittel zu schaffen, aus dem Orient und Ebebs^ ist nicht 
abgeneigt, der ägyptischen Kartographie eine gröfsere Rolle in der 
Geschichte der Geographie zuzuschreiben. Im wesentlichen wird 
man der Madabakarte eine wenigstens relative Genauigkeit, wie sie 
zu jener Zeit auf Karten überhaupt nur zu finden war, soweit wir 
wenigstens zu urteilen im stände sind, nicht absprechen dürfen. 
Der Meister hat offenbar das Bestreben gehabt, seine Arbeit der 
wirklichen Lage der Orte anzupassen. Allerdings mufsten mancherlei 
Verschiebungen eintreten, da es ihm darauf ankam, nicht nur die 
Orte als solche zu kennzeichnen, sondern auch ihre Bedeutung zum 
Ausdruck zu bringen. Jerusalem z. B., das schon um seiner wich- 
tigen Kirchen willen einen besonderen Eaum in Anspruch nahm, 
mufste viel zu grofs geraten; so wichen dann die Orte in der 
Umgebung unverhältnismäfsig weit zur Seite. Ähnlich ist es mit 
den Vignetten anderer grofser Plätze. Auch hat der Künstler 
manchen Fehler unterlaufen lassen, wohl hauptsächlich wie es 
scheint in Gegenden, die ihm nicht bekannt waren, z. B. in Ägypten. 
Aber diese Fehler sind im Grunde nicht gröber als die anderer 
Karten, deren einzelne ihm ja sicherlich als Vorlagen gedient haben 
werden. Auch darum liegt eine besondere Bedeutung in der Ent- 
deckung dieser „ältesten Karte des heiligen Landes", dafs sie uns 
ahnen läfst, wie die zeitgenössischen bzw. etwas älteren Versuche 
des Geographen auf dem Gebiete der Kartographie aussahen. 

Die Datierung. 

Die Frage nach der Zeit der Entstehung unseres Denkmals 
gestaltet sich ziemlich schwierig. Aus der Technik läfst sich leider 



1) Vgl. KUBITSCHBK 1. c. 346. 

*) Vgl. Agypt. Studien und Verwandtes 254 f. 
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auTser vagen Folgerungen nicht viel schliefsen. In Syrien und 
Palästina ist die Mosaiktechnik sehr alt, älter als das Christentum; 
ja es ist keineswegs ausgeschlossen, dafs im fernen Osten diese 
Kunst ihre Anfänge hat. Aber sie führt uns auch spät in die Zeit 
der muhamedanischen Periode hinein. Es sei erinnert an die 
Mosaiken des Komnenos oder an die mancher Moscheen, z. B. in 
Ägypten,^) aber auch in Palästina 2) vgl. die in Kubbet e? Sachra 
(aus dem 10. und 11. Jahrh.) in Jerusalem. Von hier aus läfst 
sich also Genaueres nicht erschliefsen. 

Wichtig sind natürlich die epigraphischen Zeugen Madabas. 
Die Untersuchungen, die P. Cleophas in der Nähe der Kirche Vor- 
nahm, führten ihn zur Aufdeckung einer Zisterne, die folgende 
Inschrift trug: 

ANEKAINICen VnO lOVGTINlANOV AVTOKPATO- 
POG TCON POMAION. 

Eine andere Inschrift lautet: 

XC O&C TON OIKON TOVTON ANUPEIPEN EBL 
CEPriO VTOV OCia)[TATOV] EniGKOnOV GUOVJH GEP- 
riüV nP[EGBV]T[EP]OV AriOV AIAIANOV EN TG) Vg 
ETEI VH{iD6)GIG 0. ä.) H EK . . . OPAG 

Diese Inschrift ist gefunden im Räume vor der Apsis der Elias- 
kirche. Ihr Datum gibt das Jahr 490, vgl. Michon, Comptes-rendus 
de TAcad. de Inscr. et Bell.-lettr. 1897, 490—492. Dem schliefsen 
sich Keil und Stbzyqowski an, vgl. Zeitsch. deutsch. Paläst. -Ver. 
XXIV, 161 ff. Derselbe Sergius wird genannt durch eine seitdem 
gefundene Inschrift vgl. Revue bibl. 1902, 426. Nuov. Bull. 1902, 
134: Em TOV OGia)[TATOV, so ist zu lesen] KAI AFIG) 
[TATOV] GEPriS EniGKOnOV [ist abgekürzt geschrieben] 

ETEAiaeH OAnoG ronoG ton AnocTOAON en 

XP~-, .... ETH vor. ffier hätten wir also 473. Aber nach 
welcher Ära ist zu rechnen? Stbzyqowski möchte eher Daten an- 
nehmen, die der seleukidischen Ära entsprechen, andere solche, die 
mit der bostrenischen korrespondieren. 

Auch die andern Inschriften, die ziemlich zahlreich sind,^) führen 



^) Vgl. BuTLBB, The ancient coptic churches of Egypt 1884, I, im Index 
8. y. mosaic, namentlich 37. 

*) Vgl. Clbbmont-Ganneau, Rec. d'arch. Orient. 1898, 54—55. Ders., 
ßesearches in Palestine I, 187. Pdbrotti, Jerusalem explored I, 87 und Note 
XXXVin. II, taf. XXVIII. Ähnlich auch sarrac. Mosaiken im Hospital der 
Helena 1. c. II, taf. XLIII u. I, 150. 

') Sie sind nach und nach alle in der Revue biblique veröffentlicht, auch 
die russ. Publikation enthält sie. Die letzte wurde bei Madaba in den Resten 
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nicht zum gewünschten Ziel, — es müfste denn in der russischen 
Publikation über Madaba die Lösung der Schwierigkeiten in den 
epigraphischen Daten gegeben sein; leider ist das Eussische mir 
verschlossen. Die eigentümlichen Zusammenhänge der Inschrift in 
der Marienkirche mit dem Mosaik von Kabr Hiram und Berdja 
(vgl. Clkrmont-Gannbau, 1. c. II, 52 ff. (12 ff.) sind ebenfalls ohne 
entscheidende Bedeutung. 

Wichtig aber dürfte eins sein. Die Akanthusranke findet sich 
mit den Tierfüllungen einmal um das Orpheusmosaik von Jerusalem, 
femer um das Mosaik von Serdjilla. Aber auch Madaba kennt dies 
Motiv, vgl. die russische Publikation tat XIV, und zwar besser ge- 
arbeitet als in Serdjilla. Mit dem Qrpheusmosaik aber verbindet 
dies Mosaik aus Madaba die Darstellung eines vollmondähnlichen 
Gesichtes in der Ecke, vom Akanthus eingerahmt. Ich vermute, 
dafs auch in Madaba die Gesichter sich in den vier Ecken wieder- 
holen. Da nach der Darstellung des Orpheusmosaiks in der Eevue 
biblique nun ein Kopf bärtig, der andere erhaltene aber scheinbar 
unbärtig ist, möchte ich annehmen, es seien die Jahreszeiten etwa 
oder die 4 Winde dargestellt gewesen, wie gelegentlich auf den 
Mithrasmonumenten z. B. auf dem Basrelief von Modena^); auch hier 
der Wechsel zwischen bärtig und unbärtig. Jedenfalls scheint es, 
dafs die Mosaiken zusammen in eine Zeit, etwa Ende des 5. oder 
Anfang des 6. Jahrhunderts gehören. Die Jahreszeiten auch in 
Phönizien s. o. 

Gbbmbb-Duband bestimmt in seiner Ausgabe die Zeit auf den 
Anfang des 6. Jahrh. Er führt dafür einmal die Paläographie an.*) 
Femer meint er diesen Zeitpunkt aus der Legende Mvcuv iv&a 
vvv 6 ^anffacfüg erschliefsen zu können. Sapsas ist nach ihm ein 
Heiliger, dessen Kloster an jenem Orte im Osten des Jordan ge- 



einer Basilika entdeckt, die gänzlich zerstört ist. Der Boden, in Mosaikarbeit 
ausgeführt, trug folgende Inschrift (ygl. Revue bibl. 1908, 433 f.) 

Em TOV GEOCEB[ECTATOV] KAI AriSlTATO[V] SEAJOCIOV 
(sie) EniCK[OnOV] EWH^SieH rO (lies TG) WH^IN (?) TOVTO JIA 
CnOVJHC CIAANOV JIAK[ONOV] EN MHNI rAPHIO (?) OVXPO [ab- 
gekürzt, mit xQovog zusammenhängend?] • I- ÄTNA [abg., s. vorh.] EN ETOVC 

E^(?) KAI VUEP CSn:{HPI]AC TSIN nr{?) ENINKONTSl[N] OHÄ 

TÄ KAI TSIN Ä(?) 

Sollte nicht der Monat Gorpiaeos genannt sein? Das Folgende ist mir 
nicht yerständlich. Sie gehört mit den andern jedenfalls zusammen und wohl 
auch in die gleiche Zeit. Vgl. Nuov. BuU. di arch. er. 1903, 287 f. 

1) Vgl. Eevue arch^ol. 1902, Bd. I, Taf. L 

^ Eigentümlichkeiten sind z. B. 0V=8y K = K, J^ = xaL, I und I unter- 
schieden, MAI = Tj xai etc. 
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standen habe. Allein man wurde dann zunächst einmal nach Ana- 
logie von to Tov ayiov 'Imccppov xov ßanx^ to toi iyiov BUvoQog 
xrA. etwa erwarten to tov ieylov ^anauffdg oder to tov 2anaa(fdg, 
entsprechend dem to tov *lfüafiq)y aber keineswegs iv&a vvv 6 
JSanaaffdg. Von einem Kloster ist auch nichts zu sehen, vielmehr 
ist eine Quelle angedeutet (allenfalls eine Höhle). Johannes 
Moschus^) nennt nicht einen Mann, den heiligen Greis, Sapsas, 
sondern die Örtlichkeit mit der parvula spelunca, in der der Heilige 
sich aufhielt. Den Namen hatte der Ort offenbar von einem Weiden- 
baum, der bekannt genug war, um eine Örtlichkeit nach ihm zu 
bezeichnen, denn saphsapha heilst „Weide" von Radix «a« oder 
tDB«. Nach Moschus geschah jener Vorgang in der Höhle an jenem 
Ort, durch den der Ort dann seinen Platz in der Legende neu be- 
festigte, zur Zeit eines Elias von Jerusalem, der 518 starb. Vorher 
war die Höhle schon durch die Johanneslegende bekannt. Es ist 
also aus dieser Erwähnung nichts zu schliefsen. 

Der Plan von Jerusalem soll nach Domkapitular von Ribss auf 
die zwei letzten Dezennien Justinians führen, d. h. auf 545 — 565.^) 
Gründe sind für diese Bestimmung nicht weiter angegeben. 

D. SiBGLiN endlich läfst die Karte kurz vor 527 entstanden 
sein;^) auch hier fehlen alle Gründe zu der Annahme. Kubitschkk 
nimmt Ende des 5. oder erste Hälfte des 6. Jahrhunderts an 
(1. c. 363). 

Ein unbedingter terminus a quo ist das Bestehen des Heilig- 
tums des Johannes bei Bethabara, das unter Anastasius (seit 491 
bis 518). gebaut ist.^) Wir können demnach, so lange uns nicht 
andere Hilfsmittel zu Gebote stehen, als Entstehungszeit etwa 
520 — 550 annehmen. Wichtig wäre allerdings die Nachricht, die 
P. Cleophas auf S. 10 seiner Arbeit bringt, der Archimandrit 
Photios habe einst auf dem Sinai in einer Handschrift eine Be- 
merkung über das Mosaik von Madaba gelesen — wenn sie wahr 
sein sollte. Des Nachforschens wert wäre die Nachricht, könnte 
eine solche Bemerkung uns doch vielleicht authentische, wichtige 
Nachrichten über das eigenartige Denkmal bringen. 



^) Vgl. Pratum spirituaJe, Migne, Patr. graec. 87, 2853. 

^) Vgl. MiLLEB, Mappae Mundi VI, 149. 

») Vgl. Mitt. und Nachr. des deutsch. Paläst. -Ver. 1897, 79. 

*) AUerdiogs meint Kubitschek 1. c. 361, es sei möglich, dafs die Basilika 
des Anastasius an Stelle eines älteren Kirchleins erbaut sei. Doch fehlt dazu 
jeder Grund. 
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Die Quellen des Künstlers. 

Es kann uns natürlich unter diesen Umständen nicht wundem^ 
wenn wir auf der Karte die wichtigste Quelle der biblischen Geo- 
graphie im kirchlichen Altertum, das Onomastikon des Eusebius 
Ttegi rwv ronixdiv ovo/iärmv t£v kv rjl &sitf yg(x(py ausgiebig be- 
nutzt finden. Die eingehende Abhängigkeit von dieser Schrift ist 
gleich zu Anfang von P. Lagrangb in seinem Aufsatz, Revue bibl. 
VI, 165 — 184,1) notiert worden, und Schulten hat in seiner grofsen 
Untersuchung zur Karte (s. u.) die genauen Nachweise geliefert, die 
mir jedes weitere Eingehen auf diese Frage überflüssig erscheinen 
lassen, vgl. auch Kubitschbk 1. c. 354 fE. Dafs daneben der Mosaikist 
noch anderes Material benutzte, wahrscheinlich auch aus seinen eigenen 
Kenntnissen und seiner Erfahrung schöpfte (so sicherlich für die leider 
verlorene Vignette von Madaba), liegt in der Natur der Sache: er 
wollte nicht nur eine Darstellung der biblischen Orte und der 
biblischen Geographie geben, sondern hatte den weiteren Zweck, 
auch die wichtigsten Orte der Legende, das kirchliche Leben etc. 
zur Anschauung zu bringen. 

ScHui/TEN hatte in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung 
1899 Nr. 36 zunächst gemeint, Eusebius habe bereits eine Karte 
{elxöva) von Jerusalem entworfen, vielleicht auch eine Kartenskizze 
Judäas (xaraygaqn] rfjg ndXai 'lovSaiag and ndcrig ßißXiov). Diese 
Annahme hat er in seiner Untersuchung S. 41 ff. und 51 f. zurück- 
gezogen und aus mehreren Gründen die Meinung bestritten, als habe 
der Kirchenvater zeichnerisch das heüige Land darzustellen versucht ; 
so auch Thomsbn in Zeitsch. des deutsch. Paläst. -Ver. XXVI, 102. 
Auch die von Miller 1. c. III, 2 — 4 dem Hieronymus zugeschriebene, 
in zwei Kodizes erhaltene sogenannte Hieronymuskarte ist nach 
Schultbn's Ausführungen 1. c. 63 späteren Ursprungs und wahr- 



^) Es sei hier gleich auch die übrige Literatur über die Karte mitgeteilt 
(mit Ausnahme der UDtersuchuugen , die sich speziell mit Jerusalem befassen; 
über diese s. u.): 1, *0 iv Maärißä ^cainbg xal ystoyqatfixhg ^qI SvQiccg Ilcdai,- 
ativris xal AlyvTttov xagtrig 'bnö KlsÖTta M. KomvXiäov, Jerusalem 1897. 
2. Stevenson, ,Di un insigne pavimento in musaico*^ im Nuovo Bulletino di 
archeologia cristiana 1897, 45 — 102. 3. Gebmeb-Duband, La carte mosaique de 
Madaba, Paris 1897. 4. Comptesrendus de TAcad^mie 1897, 140 fiP.; dazu einige 
sonstige Notizen. Palestine Expl. Fund Quart. Stat. 1899, 316. 5. CJlebmont- 
GrANNBAU, Rccueil d^arch^ologie Orientale II, 161 — 175. 6. Proceedings of the 
Society of biblical archaeology 1897, 308 ff. 7. Schulten, Die Mosaikkarte von 
Madaba und ihr Verhältnis zu den ältesten Karten und Beschreibungen des 
heil. Landes in Abh. der Ges. der Wissensch. zu Göttingen. Phil.-Hist. Klasse, 
Neue Folge IV, 2; 1900. 8. Kubitschek s. u. S. 34. 9. Milleb, Mappae mundi VI. 

Jacoby, Die Mosaikkarte yon Madaba. 3 
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scheinlich eine Illustration zu dem bald unter des Hieronymus, bald 
des Beda Namen umlaufenden anonymen Onomastikon zu den Acta 
apostolorum (s. d. Ausgabe der Werke des Beda bei Mignb). Anders 
allerdings gestaltet sich die Frage nun wieder durch den Aufsatz 
von KüBiTscHBK^) und durch Clbrmont-Gannbau's Anschauung, die 
Schulten's Meinung entschieden zurückweisen. Vorbilder ähnlicher 
Art könnte unser Meister in Händen gehabt haben, als er sein 
Werk ausführte. Ja Kubitschkk mag Recht behalten, dafs das 
Mosaik eine Nachbildung der Karte des Eusebius ist, die genauer 
ist als der magere Auszug, den die Hieronymuskarte darstellt (vgl. 
1. c. 353). Wie weit allerdings solche Karten und die Onomastika 
auf den antiken geographischen Arbeiten und Itineraren beruhten, 
ist schwer zu entscheiden. 

Wie selbständig der Künstler seinem Material gegenüber sich 
verhalten hat, das zeigt am besten die mehrmals an des Eusebius 
Anschauung geübte Kritik (vgl. Sychem — Neapolis — Sychar etc.). 
Interessant ist femer, dafs die Karte auch die geographischen 
Notizen benutzt zu haben scheint, die unter dem Namen JiafisQiaftog 
TÜjs yijg bekannt sind. Dieser ist eine Bearbeitung der mosaischen 
Völkertafel, die uns in einer grölseren Zahl von Rezensionen er- 
halten ist, so z. B. in der aus Hippolyts Chronik geflossenen Chronik 
von 354,^) im Chroniken paschale, in den Excerpta latina Barbari 
Scaligeri etc.^) Unsere Karte hat die Legende 'Agdd i^ 7Jg ol 
'Agädioi, genau dieselbe Legende findet sich im JiafitQiafioq^ vgl. 
z. B. Chron. pasch, (ed. Bonn.) 11, 99 etc., wobei noch zu beachten 
ist, dafs eben diese Verbindung des Stadtnamens mit dem Nomen 
gentile ein Kennzeichen des JiafisQiafiog ist. Auch die Legende 
ögoi Alyvnrov xal IlakaiaTivrjg bei 'Pivoxogovga findet sich da 
ähnlich ogoi AlyCnrov xai ^vgiag ebenfalls bei Rhinocorura, vgl. 1. c. 
Genaues kann natürlich bei diesen vereinzelten, aber auffallenden 
Berührungen nicht festgestellt werden. Auch hat manchmal die 
Karte Lesarten gewisser Septuagintahandschriften, wo Eusebius eine 
andere Form hat, z. B. Eusebius: 'ESgal, Karte: "^Sgatv. Endlich 
läfst sich aus der sofort zu erwähnenden Legende bei dem Heilig- 
tum des Apostels Philippus mit Wahrscheinlichkeit auf Benutzung 
irgend einer Apostellegende des Philippus (vielleicht einer solchen 
für die sämtlichen Apostelorte) schliefsen. Auch mag der Mosaikist 
bekannt gewesen sein mit einer der Prophetenlegendensammlungen. 

1) Vgl. Mitteil, der K. K. Geogr. GeseUsch. in Wien, 1900, 335—380. 
*) Vgl, Gelzer, Sextus Julius Africanus II. 1, 2. 

3) Vgl. die Untersuchung von v. Gütschmid im Rhein. Mus. XII, 622 ff. 
XIII, 377 ff. 
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Sprachliche Eigentümlichkeiten der Lemmata. 

Endlich sei noch hingewiesen auf einige sprachliche Eigen- 
tümlichkeiten der Legenden. Die Karte schreibt t6 IlriXoimv, td 
Kdaiv, HgaalSiv. Das sind aramäsierende Formen, in denen die 
Endung semitisiert ist, vgl. etwa T»T»t?0)a — fivartjgiov, v^ip"^» — 
sixoviov,^) Auffallende Legenden sind t6 tov ayjov 'Imccvvov tov 
ßanriafiaTog, wo Schulten allerdings 1. c. 12 annimmt, tov ßanxia- 
fiaros sei zweiter Name der Kirche; mir scheint eher eine Ver- 
schreibung aus ßanticiov vorzuliegen; to tov uylov ^iXinnov iv&a 
Xiyovoi ßantiad'rjfvai KavSayfiv tov Evvoixov statt rov Evifovxov 
TTJg KavSdxYig (darüber s. u.). Das alles läfst den Schlufs zu, dafs 
der Verfertiger des Mosaiks ein Semit war, dessen Idiom wohl das 
Aramäische war; im Griechischen war er, wie es scheint, nicht 
ganz sicher. Auch die übrigen Inschriften von Madaba zeigen solche 
eigentümliche Formen. 

Umfang und Ausdehnung der Karte. 

Die ehemalige Ausdehnung der Karte ist unsicher. Es ist 
wohl behauptet worden, sie habe auch Kleinasien umf afst, Ephesus 
sei auf ihr noch sichtbar gewesen. Das ist zum mindesten fraglich; 
Bestimmtes lälst sich bei der dürftigen Erhaltung des Mosaiks und 
der Übertreibungssucht der Orientalen nicht aussagen. Dr. Sieglin 
hat in seinem Bericht über die Karte auf der IX. General- 
versammlung des deutschen Palästinavereins sich bestimmt gegen jene 
Behauptung ausgesprochen,^) ebenso Sohui/ten 1. c.49, Kubitschbk 348. 
Die Breite des grölsten Fragments beträgt IOV2 Meter. 

Geographische und historische Untersuchungen zu 
den einzelnen Ortsangaben der Karte. 

Diese Bemerkungen über Geschichte, Äusseres und allgemeine 
Bedeutung der Karte mögen bei der beschränkten Aufgabe dieser 
Zeilen genügen. Wir treten nun an das Einzelne der Karte und 
dessen Untersuchung heran. Als Ausgangspunkt sei Ägypten ge- 
wählt. Von dem Delta aus werden wir uns dann nordwärts über 
die Karte hinbewegen und die einzelnen Orte gruppenweise zusammen- 
nehmen. Das Ostjordanland mit den kleinen Fragmenten wird den 
Abschlufs bilden. 



^) Vgl. SiEaFBiBD und Strack, Lehrbuch der neuhebräischen Sprache und 
Literatur, 52. 

«) Vgl. Mitt. und Nachr. des deutschen Paläst. -Ver. 1897, 79. 

3* 
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Vom Nildelta sehen wir noch ein beträchtliches Stück, i) Leider 
sind die Mündungen stUe zerstört. Der äufserste Arm nach Westen 
zu ist offenbar das alte Kavwßixov ato/ia, auch 'Hgaxlitarixov aröfia 
genannt, vgl. Ptol. IV, 5, 10. Strabo (ed. Mbinbokb 1853, 1100). 
Herodot ü, 17. Heute ist dieser einst so mächtige Arm nicht mehr 
erhalten, sondern vollständig versumpft. Im äufsersten Osten des 
Deltas flielst der pelusische Arm, der sich durch das fftofia Hekov- 
aiaxov ins Meer ergiefst. Die andern Zwischenarme sind in ihrer 
Reihenfolge von den antiken Geographen verschieden beschrieben 
worden. Um die Untersuchung zu erleichtem, setze ich die Texte 
in extenso hierher: 

Ptol. IV, 5, 10: NbUov arofiara inrä.^) 

'HQaxXtfotixov atofiUy ro xal Kavwßixov. 

Bokßiuvov aroficL 

SSBßevvviixov öTOfia. 

Ilivmtifii xpivSoaTOfiov. 

JioXxog yjBvSoatofiov. 

na&/i7]tix6v avofia, 

MevSrjaiov aro/ia. 

TaviTixov atofia, 

n^jlovaiaxov fftofia. 

Wie sich nun im einzelnen noch die Kanäle und Verbindungs- 
flüsse bei Ptolemäus nach IV, 5, 39 ff. gestalten, darüber vgl. man 
Schulten 1. c. 117 f. Mit Ptolemäus stimmt (bis auf eine kleine, wohl 
fehlerhafte Umstellung von Sebennjrticus und Bolbiticus) Ammianus 
MarceUinus XXTE, 15, 10. Der sebennytische Arm ist für Ptolemäus 
nur ein Seitenarm des kanobischen, kein Hauptarm. In umgekehrter 
Folge bringt die Namen, wie bei Ptolem., Diodor 1, 33, ohne dafs 
wir näheres über ihr Verhältnis untereinander erfahren; Strabo 
ebenso, doch rechnet er den phatnitischen Arm als mittleren Haupt- 
arm (er nennt nur die ä^ioloyoi kxßoXai); Pomponius Mela I, 9,60 
stimmt in den Namen ebenfalls damit überein, hat jedoch an Stelle 
der tanitischen Mündung ein ostium Catapystum; Plinius V,64 stimmt 
mit Ptolem. in den sieben Hauptarmen. Skylax nimmt eine ge- 
sonderte Stellung ein, da nach ihm das atofice ^sßavvvtixov ein 
Hauptarm neben kanobischer und pelusischer Mündung war. Nach 
ihm ist das MsvSi^aiov atofia ein Zweig des sebennytischen Arms, 
der phatnitische eine Abzweigung des mendesischen. Der tanitische 



^) Vgl. auch Proceedings of the Society of biblical archaeology 1897, 308 ff. 
mit Bild des Deltas. 

*) Vgl. Not. I (Pabthby, EQeroclis Synecdemus): 2r6^ta roü NdXov ijttd. 
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Arm ist ein Zweig des pelusischen. Das BoXßlrivov arofia ist 
zwischen kanobischer und sebennytischer Mündung gelegen. 

Herodot ü, 17 hat folgenden Text: xai tj /nhv (pSog) ngog rj^ 
rganiTai^f t6 xaXktai. ÜT^lovaiov arofia ' t] Si irigt] täv oSouv ngog 
ianigf^v %««, tovto 3h Kavwßixov arofia xixXrjtai. Als dritte der 
tgiffdava dSol folgt ro JSzßivwtixov arofia^ von dem sich Si(pdaia 
arofiaray das SSa'Crixov arofia und das MevStjCiov atofia trennen. 
Die folgenden BoXßinvov und BovxoXixov atofia sind nicht l&a^ 
yivea, äXXd bgvxxd. Neu ist hier vor allem die saitische Mündung 
(vgl. Strabo to Taviuxov arofia, o rivsg JSaitixov X^yovmv). Da 
Sais westlich vom sebennytischen Arm lag, so mufs auch der saitische 
Arm westlich gelegen haben. 

Aus dem Wirrwar hat man sich mit allerlei Gewaltsamkeiten 
zu helfen gesucht. Champollion identifizierte sa'itischen und phat- 
nitischen Arm. Dümichbn*) warf bukolische und phatnitische Mün- 
dung zusammen. Bbugsch^) schlofs sich Ptolemäus an; das BovxoXi- 
xov aröfia fehlt, dafür tritt in verschobener Folge das phatnitische 
arofia ein. Er hat auch ein zweites Sais im Osten am tanitischen 
Arm angenommen (cf. Stein, Herodot 11, 17). 

Unsere Karte bringt keine Lösung. Sie kennt deu Resten 
nach Kavojßixdv, CEB£NNYT[1K0N] und nHAOYC[IAKON^ 
(öToficc) als Hauptarme. Der seben- 
nytische Arm hat als Zweige nach 
Westen BOYjiBYTIKO[N] und 
BOYK[OAIKON^, nach Osten 
CAi{TlKON\ Ob sich noch ein 
vierter Arm im Osten vom seben- 
nytischen abgetrennt hat, etwa 
der phatnitische oder mendesische, 
ist nicht mehr zu sagen; andern- 
falls hätte die Karte nur sechs 
Mündungen. Die Karte scheint 
demnach von Herodot abhängig zu 
sein; beachte jedoch die eigen- 
tümliche Stellung des saitischen 
Arms und die andere Orthographie 

BovXßvTixov an Stelle des BoXßlnvov fftofia, endlich auch das 
eventuelle Fehlen des mendesischen Arms. Übrigens ist mir 
wahrscheinlicher, dafs dieser Arm nicht fehlte. Wenn man den 




^) Dümichen's Nachlafs, herausg. von W. Spiegblbbbg : Die Gaue Ägyptens. 
*) Beugsch, Dictionnaire g^ographique 1315, mit einer Skizze. 
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Lichtdrack bei GhsBifEB-DüBAin) genan betrachtet, so sieht man 
noch die Sparen des T in dem Namen 2Bß€¥w[Tixcp] and zwar 
in einer Eichtang laafend, die weder mit BovxoXixop arofia noch 
mit der namenlosen Abzweigung übereinstimmt, so dals es scheint, 
als sei diese namenlose Abzweigung von dem sebennyüschen 
Arm zn trennen, wobei dann allerdings sie wahrscheinlich mit 
der mendesischen za identifizieren ist Die Karte stimmte dann 
in der Tat mit Herodot and hätte nar darch ein MilsyerstäJidnis^ 
vielleicht im Glaaben an eine symmetrische Verteilang der Ab- 
zweigangen des sebennytischen Arms anf beide Seiten derselben, 
aach den saitischen Arm östlich gesacht. So scheint mir die Aas- 
nahmestellang der Karte am ehesten zu lösen. Das Eesaltat ist 
recht eigentümlich and interessant: Herodot Vorlage, znm mindesten 
indirekt, für die Anlage des Deltas anf dem Mosaik.^) 

Gehen wir nan zn den einzelnen Orten über, so sehen wir 
zwischen kanobischem and boalbytischem Arm H IIAYjilNOY. 
Die Abbildang in Proc. of the Soc. of bibl. arch. 1897, 309 liest 
H nATAINOY(^). Der Ort ist sonst gänzüch anbekannt Zu 
ergänzen ist das in ägyptischen Ortsnamen häufige y.(6firi, 

EPMOYnOAlC ist das alte dmi-n-Hr, heute Damanhur 
(Baedekeb, neue, von Stbindobpp besorgte 4. Ausgabe 20). Von den 
Griechen ward es *Egfiovnohg fiixgd genannt, vgl. Ptol. IV, 5, 46. 
Strabo 1118. StephanusByzantinus (ed. A. Westermann 1839) 123 nennt 
nach Herodianus zwei Städte gleichen Namens, ein 'Egfiovnohg fiixga 
und ein Eg/ioinohg fieyccXi]. Koptisch heilst unser Ort Ermou katon 
Dime-n-hdr lyrnnS. Hierocles, Synecdemus 724, 1.^) Notitia I, 688.«) 
Auch der ravennatische Kosmograph*) nennt unter den ägyptischen 
Orten mehrere Hermupolis (vgl. ed. Pindeb und Parthby), vgl. GtmDOj. 
Geographica 533; Georgius Cyprius (ed. Gelzer), Descriptio orbis 
Romani 711.^ Bischöfe des alten Episkopats findet man bei Lequien^ 



^) Zur Deltafrage vgl. auch Am^lineaü, La g^ographie de TEgjrpte k 
r^poque copte, Appendice I. 

«) Über ffierocles vgl. Zeitsch. des deutschen Paläst-Ver. XVIII, 104. 

^ Zu den Notitien vgl. Gelzeb, Jahrb. für prot. Theol. Xu. Ders., Byzant. 
Zeitsch. I. Analecta Byzantina im Index scholarum hibern. in Univers. Jenensi 
1891/92. Femer Georgius Cyprius. De Boob, Zeitsch. für Kirchengesch. X£L 
Ramsey, Journal of HeUenic studies VIII. Tobleb et Molinieb, Itinera ffiero- 
solymitana I. Pococke, Beschreibung des Morgenlandes I, 423 ff. 

^) Dieser hat bekanntlich aus sehr alten Quellen, z. B. Castorius, ge- 
schöpft. 

») Vgl. dazu Zeitsch. des deutschen Paläst.- Vereins XVH, 36 ff. XVIII, 
73 ff. 100 ff. 
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Oriens christianus 1740 II, 518.^) Eine Inschrift mit dem Namen 
unseres Orts hat Gbtpfith veröffentlicht. 2) 

XOPTACG) ist von Stephanus Byz. 311, 11 mit folgenden 
Worten genannt: Xogtaaoiy noXiQ Alyvntov, and iii\XkovToq\ ö 
ax^ficcTiOfiog' ws yoig rov xaXvtpo) rj KaXvyjci, oiJrw xal rov xoQtacif) 
XoQtaaoi' latoQoiav ydg Kleonargav elg noXtfiov ^ui} 'ix^iv airia, 
tolg d* otxovöi Tov ronov roacevrijv nagaöxha&ai^ tovtov rrjv 
a(f&oviaVj watB xoQtdaai nüaav ttiv ötgariav xal ovofia rfj TtöXu 
nag aitp kvTBvd-Bv tB&vvai. Sonst ist uns der Ort nicht weiter 
bekannt, nur CALCAscHAin)i^) nennt ein Dorf Kartasd, wohl unser 
Xograaci, 

KAINOYnOA\IG] ist nicht zu identifizieren. Ptol.IV, 4, 12 
nennt zwar ein KaivonoXigy allein dieses liegt in der Cyrenaica. 
Auch das heutige Kme kann es nicht sein. Lagbange vermutet 
einen Irrtum für KvvonoXig^ vgl. Not. I, 735 Kvvvi. Ein Caenopolis 
(vielleicht neben Thmuis) nennt auch der Ravennat 127, 4. 

H XAIIPEO] r, ein Ort nahe bei Alexandrien, vgl. Pape, Griech. 
Eigennamen s. v. Athanasius in der vita St. Antonii 54 nennt den 
Ort; vgl. auch Procopius, de aedificiis VI. Stephanus Byz. 303, 27: 
Xaigiov, noXig Alyvnrla^ xax* iXXiix^iv tov noXig* x6 k&vixov 
Xaigeutttjg, wg NixBwrtjg. Koptisch heilst der Ort hereouj vgl. 
Amelineau, 1. c. 217. Es ist mit dem alten ^ritw = ahkerim identifiziert 
worden.^) Dagegen erheben sich jedoch durchschlagende Gründe.^) 
Ein ägyptisches Ji hätte niemals x geben können, sondern nur das 
koptische hart. Vielmehr deutet das x ^^i griechischen Ursprung. 
In der Tat ist Xatgiag ein häufig vorkommender Eigenname.*') Ein 
bilinguer (lateinisch -griechischer) Meilenstein, der die Entfernung 
zwischen Xaigiov und ^tgfiovnoXig auf XII m. angibt, ist von 
Geiffith publiziert worden.') 

Zwischen BovXßvuxov und ßovxoXixöv arofia liegt SOIC, Nach 
Ptol. IV, 5, 50 lag So'ig zwischen Phermutic. fluv. und Athribit. fluv., 
nach Stephanus Byz. 213 war Zoig, noXig xal vij6og Alyvnria^ kv 



^) Vgl. auch die Liste der ägypt. Episkopate in Revue de Torient chr^tien 
V,638flP. 

2) Vgl. Proceedings of the Society of bibl. archaeology 1896, 54. 

^) Vgl. Geographie und Verwaltung Ägyptens, übers, yon Wüstenpeld 99. 

*) Vgl. Brugsch 1. c. s. V. De Rcuofe, Geographie de la Basse-Egypte 19. 

*) Vgl. Sethe in Pauly -Wisse WA, Realencyclopädie des klassischen Alter- 
tums III, 2030. 

^) Vgl. etwa den Nomarchen Chaereas bei Eusebius, Chronica lib. I, 166 
(ed. Schoene). 

') Vgl. Proceedings of the Soc. of bibl. arch. 1896, 54 vgl. 106. 



Digitized by 



Google 



40 I^ie Madabakarte. 

rff fi^aoyaicf vnkg tov SSeßsvvvrixov arojiiavog^) 6 noXirtjg Sotrrjgj 
wg JSatT7}g, Ptol. nennt einen Sotrijg vofiog xal fiijvQonolig So'ig 
fj Song. Vgl. auch Strabo 1118, Plinius V, 9, 49. Der Eavennat 
nennt es 126, 6 und 356, 2, einmal -Xoy, dann Xoin. Hierocles, 
Synecdemus 724, 10. Not. I, 743: Somg. Georgius Cyprius 743: 
Somg^ vgl. damit S. 128. Nach Amelineau 1. c. 410 koptisch sMou- 
Tcaeds. Heute ist es Sakha^ vgl. Wüstbnfbld, Synaxari 309, wonach 
am 21. Amschir der Todestag des Amba Fadarias, eines Bischofs 
dieses Orts, gefeiert wurde. Calcaschandi 1. c. 98: Sachd. Nach 
(Pseudo)-Plutarch, de Iside et Osiride, war Xois mit Mendes zusammen 
die Stadt niedrigsten Nilstandes bei der Überschwemmung. In 
christlicher Zeit war der Ort ein Bischofssitz, vgl. Lbquibn 1. c. II, 573. 
Im Altertum war der Name der Stadt Usww. Dümichbn verlegt es 
zu weit westlich.*) Eine griechische Inschrift aus Xois hat die 
Revue arch^ol. 1902, II, 350. Xois hat der Mosaikist verwechselt 
in der Lage mit dem folgenden Sais. 

Zwischen dem ungenannten (mendesischen?) und dem saitischen 
Arm liegt GAIG, die alte, hochberühmte Stadt der Göttin Neit, 
53 oder ^y oder auch s^-n-nt = Sa der Neit genannt. Die Stadt 
ist häufig erwähnt, vgl. Hierocles 724, 6. Not. I, 693. Georgius 
Cypr. 716. Stephanus Byz. 244. Der Ort war Bischofssitz im christ- 
lichen Altertum, vgl. Lequien 1. c. 11, 519. Noch heute existiert die 
Stadt als ein elendes Dorf Namens Sa-el-Hager bei Kafr-ez-Zaiydt^ 
vgl. Baedeker* 21. Calcaschandi erwähnt auf der Ostseite des 
westlichen Arms des Nils die Ruinen und das Dorf Qa S. 98.^) 

Im Osten des saitischen Arms folgt zunächst H NIKIOY. Über 
die Lage des Ortes schwanken die Ansichten. Nach Ptol. IV, 5, 49 
war es die Hauptstadt des ngoawmttjg vofiog und lag an avarolwv 
ngog tw fieyältp Ttorafitp, also östlich gegen das Heracleoticon 
Stoma, vgl. auch Strabo 1115. Steph. Byz. 210,34: Nixiov, xwfiti 
AiyvTiTov. ^AgiarotyoQag Alyvntiaxuiv Sevrigip ' 6 oIxtjtwq Nixidfvrjg, 
äg cptiaiv ^(Ogog k&vixwv ngwrqt. Im Koptischen heilst der Ort 
nikioibS'pschati^ die Oxforder Skala hat neikyos konou pschati^ 
Amelineau 1. c. 277. Amelineau sucht es an der Stelle des heutigen 
Ibschady (= pschati\ eines kleinen Dörfchens. Nach Dümichbn läge 

1) Vgl. auch Brugsch in Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertums- 
kunde 1879, 17 ff. Ders., Dictionnaire g^ographique 1299. De Rouafe, 1. c. 26 ff- 

*) Vgl. Dümichen's Nachlass 1. c. 

') Unsere Mosaikkarte hat die Lage von Sais an verkehrter Stelle, östlich 
vom se bennytischen Arm statt vom kanohischen (so Calcaschandi), da sie den 
saitischen Arm an falscher Stelle, d. h. auch östlich vom sebennytischen Arm, 
sucht. 



Digitized by 



Google 



Die Madabakarte. 41 

es bei Dabarieh^); ähnlich ist auch Bbugsch's Annahme auf seiner 
vorher erwähnten Skizze in Dict. g6ogr. 1315 nach Ptol. Unsere 
Karte scheint es südlicher zu suchen. Der Ort mufs ehemals be- 
deutend gewesen sein, da er häufig erwähnt ist. Man erinnert 
sich eines Namens wie Johannes von Nikiu, Verfassers einer bekannten 
Chronik. Das koptische Synaxari bemerkt zum 27. Tubeh, vgl. 
28. Hatur, dals an diesem Tage der heilige Serapion, der Bischof 
von Nakuis, von dort stammend, den Märtyrertod erlitten habe. 
Sophronius in St. Cyri et Johannis miracula (Mjgnb, Patr. Graec. 87, 
Sp. 3565) nennt einen JStkffavog 6 NixiciTfjg, vgl. 3607. Bei Theo- 
philus Alex, epist. paschal. von 404 ist der Ort erwähnt: in urbe 
Nichium. Hierocles 724, 9. Georgius Cypr. 719 (nach Gblzkb's Ver- 
besserung). DerEavennat 127,7: Nichis. Eine Liste der bekannten 
Bischöfe der Stadt gibt Gblzkb in seinem Georgius Cyprius S. 121, 
vgl. auch Lbquibn, 1. c. II, 523. 

AQPIBIG, das alte htU-hr-'^ib vgl. Baedeker -Stbindobff* 22. 
Ptol. rV, 5, 51. Stephanus Byz. 17, 3: "A&hßig, noXig AlyvTtrov. 
6 noUrrig A&kißirtjg. Nixavoog d* 6 'Egfidov hv y ngog lAdgiavov 
ygacpiov Sid rov q (frjalv ^&gißig. oürta xal JSxgdßfüV (XVII). ^ötv 
xai &kXrj h 'Agaßltf. t6 k&vixov A&gtßlTtjg, Der Bavennat hat 
128, 18: Atrivi. Caloaschandi erwähnt die Ruinen der Stadt bei 
BinM-eVÄsal I.e. 96. Georgius Cypr. hat 703: A&gißrjg. In Athribis 
war nach Antoninus Plac. 45 das Heiligtum des St. Mennas oder 
Menas: Descendentes per Aegyptum venimus in civitatem Athlepi 
ad sanctum Mennatum, qui multas virtutes ibi operatur. (Die 
andere Eec. hat: Descendentes per Aegyptum venimus in civitatem 
Athlefi et perambulavimus usque ad sanctum Mennatem etc.) Die 
in späterer Zeit aufserordentlich wichtige Stadt (vgl. Ammian) war 
Bischofssitz, vgl. Pauly-Wissowa, Eealencycl. des klass. Altert. 11, 
2070. Lequien 1. c. n, 553. 

CeePOITHG ist nach Ptol. IV, 5, 53 Name des Gaues 
^B&ga)itr^g rj ^B&gatrrjg vofiog mit der Hauptstadt Heracleopolis 
parva. Hierocles 727,8 hat ^s&gaUfjg, Not. I, 709: JSt&gorjxtig^ 
vgl. auch Georgius Cypr. 688. Stephanus Byz. 248, 27 : SSs&gotjj 
noXig AlyvTtrov, 6 naklrrjg ^t&gotrtig, wg "Agaivotvtjg. läU^avSgog 
rgiTip Alyvntiaxwv, Koptisch psethor, vgl. Amelikeau 1. c. 419. Die 
Stadt war Bischofssitz, vgl. Lequien 1. c. 11, 533. Gelzer im Georgius 
Cypr. S. 111. 

TANIGy altägyptisch rf'w, auch blofs ds (vgl. Bbugsch, Dict. 



^) Doch hat er nach einem mir Yorliegenden Blatt seiner Karte mit 
handschriftlichen Notizen diese Identifizierung wieder aufgegeben. 
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g6ogr. 906) ist das biblische 1?^, vgl. Ezechiel 30, 14 u. s., koptisch 
dachani, dschaane, heute San-el-ffager. Ehemals war diese Stadt eine 
der bedeutendsten des Deltas, vgl. zur Geschichte der Stadt B A E DK K ER y 
ünterägypten 1885, 481 ff.; Amelinbau 1. c. 413. Die Stadt ist in- 
folge dessen häufig genannt. Ptol. V, 5, 52. StephanusByz. 267, 36: 
Tävig, nolig (ityaXri Alyvntov. 6 nokitfjg Tavhtjg. rö i&vixov t6 
avTo. Not. 1,710. Georgius Cypr. 689: Tavtjg. DerEAvennat hat 
124, 17 ein Thanis, 355, 17 ein Tani, vgl. auch Guido 523, 25. 
Itinerarium Bernhardi monachi 8. In der Peregrinatio St. Silviae 
(ed. Gamurrini 50) ist es als Geburtsstadt des Moses genannt: 
pervenimus Tatnis, in ea civitate, ubi natus est sanctus Moyses. 
Haec est autem civitas Tathnis, quae fuit quondam metropolis 
Pharaonis. Diese Legende beruht auf Stellen wie Num. 13, 23 
Ps. 78, 12. 43. Jes. 19, 11. 13. Auf der Beatuskarte liegt Tävtg weit 
südlicher, zwischen Memphis und Fiton (= Pitom), vgl. Mappae 
mundi I. IL Auch Tanis war Sitz eines Bischofs, Lbquibn 1. c. 11, 537. 

6M0 YlCy koptisch tkmoui, Amelinbau 1. c. 500. Zur Geschichte 
der Stadt vgl. Babdbkeb-Steindobff* 172. Not. I, 711. Georgius 
Cypr. 690: Ofiavfjg. Der Eavennat hat 356, 1 ein Thamui; Guido 
524, 2 : Thamum quae Thanus vel Taphnis est. Stephanus Byz. 
139, 1: Qfiovigy noXig Alyvnrov^ wg So'ig, 2aCg, 6 itoXlrrig G^ovirrjg. 
Die Stadt war Bischofsstadt, Lequibn 1. c. 11, 537. Der Name eines 
Bischofs von Thmuis, Serapion, wurde neuerdings wieder häufiger 
genannt. Dieser war ein Zeitgenosse des Athanasius und hat 
seinen Platz in der Geschichte der Liturgik durch die Abfassung 
bedeutender Gebete, die vor kurzem in einer Sammlung alter^ 
ägyptischer liturgischer Texte von Wobbbbmin entdeckt wurden,, 
vgl. Texte und Untersuchungen herausg. von 0. v. Gbbhabdt und 
A. Habnack Neue Folge n. Zeitschrift für Kirchengeschichte 1900, 298. 

eeNNHCOO, koptisch thenn^i, vgl. Amelineau 1. c. 507. 567. 
Die Skala von Oxford (vgl. De Eouge, Geographie ancienne de la 
Basse-Egypte) hat eENNeCO), OeNNeCI. Zur Geschichte der 
Stadt vgl. Calcaschandi 97: Tinis. Baedeker, Unterägypten 1885, 479. 
Georgius Cypr. hat 700 &ivf]aaog. Not. 1, 721: Qivrjaog. Der Eavennat 
hat 130, 7 ein Thenis. Sophronius in St. Cyri et Johannis miracula (bei 
MiGNB P. Gr. 87, 3, Sp. 3547) erzählt: nagakafinirw roivvv AlyvnxiMV 
ofjLov xal Aißvtav hv d'avfiaaiv b kx Oevvi^aov OsoSwgog (nolig airr^ 
TtjgAlyvnxov xa&iaTr]XBv). Barhebraeus bist. eccl. 1, 360: Exorta est 
autem tempestas et intumuerunt fluctus maris atque vix se recipere 
potuit (näml. Dionysius Telmahrensis) ad portum Tennis, quae velut 
insula est in lacu per ora NUi fiuminis et magnum mare Adriaticum 
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effonnato. Civitas Tannis in qua sunt Christiani multum religiös! 
nimia hospitalitate ferventes, hec autem civitas nihil habet terrae, 
excepto ubi sunt ecclesie et ibi monstratur campus Thaneos bei Bem- 
hardus monachus ist wohl Tanis, vgl. Ps. 78, 12. Vgl. auch Gblzbb 
im Georgius S. 113. 114. Die Stadt war ein Bischofssitz, vgl. Lbquibn 
1. c. TI, 549. 

Wir kommen zu YO^) ÜHuiDYGIN, einer grofsen, mit Säulen- 
hallen und prächtigen Gebäuden geschmückten Stadt. Vgl. Am^inbau 
1. c. 317. Babdbkbb-Stbindobff* 169. Ebland, Palaestina 59. Pere- 
grinatio St. Paulae 39. Peregrinatio St. Silviae (ed. Gamubbini 50): 
Proficiscens ergo de Thatnis, ambulans per iter iam notum perveni 
Pelusio. Sophronius nennt die Stadt auch in seiner mehrfach er- 
wähnten Schrift. Hierocles 727,7. Not. 1,708: ürikovaiov fitjTgo- 
nokig. Georgius Cypr. 687. In dem Verzeichnis der grofsen Städte 
in den verschiedenen Klimaten vgl. Chronicon paschale (ed. Bonn. 
1, 62) ist Pelusium unter den Städten des ni. Klimas genannt. Beim 
Eavennaten 356,4 und Guido 524,6. Stephanus Byz. 232, 12: nri- 
kovaiov, noXig Alyvnrov t\g ijv hxQti rö nQÜxov arofia rov NüXov. 
Im Talmud vgl. Talm. von Babylon, Abodah zarah 39, a: «onbc. 
Auch diese Stadt war Bischofssitz, vgl. Lequien 1. c. n, 531. Der 
Mosaikist hat mit Unrecht die Stadt auf das Westufer des pelu- 
sischen Armes verlegt; Pelusium lag östlich. 

Zu Ägypten gehört auch TO A bei nENTAGXOINON. 

Es ist zweifelsohne das Atpvaiov des Hierocles 727, 4, das hier 
ebenfalls auf ütvtaaxoivov folgt. Not. I, 716: 'Ag>&cuov. Georgius 
Cypr. 695: Aqi&diov, Stephanus Byz. 66, 39: "Aip&aia xal*A(p&ala, 
fj 'ExaTfj. 6 Tbxvixos övoxaidBxdtq). dvvarai xal A(p&aiog elvai, 
iati xal ^/i(p&iTfjg vofiog Alyvnrov. Die Bischöfe dieses Episkopats 
s. bei Lequien 1. c. II, 547. Gelzek im Georgius S. 111. 

Nördlich von Thmuis liegt ein See, von viereckiger Form etwa, 
offenbar künstlich, der einen Ausflufs in den saitischen Arm hat. 
Lagrange wollte darin den lacus Sirbonis sehen, jedenfalls mit Un- 
recht, denn der lacus Sirbonis lag dicht beim mons Casius, vgl. 
Strabo XVL Stephanus Byz. 254, 1. 

Bei ^ üavXlvoVy ri Xaigiov und ^ Nixiov ist xwfiri oder noXig 
zu ergänzen s. o. Auffallend ist der Artikel bei ITrjXovaiv und 
*A(p&dwv (falls bei Pelusium der Artikel steht, s. oben). 

Lagrange macht darauf aufmerksam, dafs die Dächer der Häuser 
in Ägypten flacher erscheinen als in Palästina. 



1) Es steht deutlich TO und nicht TO auf der Karte. Ist das der Rest 
eines andern Namens? 
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Von Ägypten aus gelangen wir zu dem Wüstengebiet gegen 
die Sinaihalbinsel hin. Mehrere Gebirgszüge sind auf der Karte zu 
sehen. Der grölste ist wohl der Sinai, den auch die Tabula Peu- 
tingeriana ungefähr in unserer Gegend wiedergibt mit der Be- 
merkung: Hie legem acceperunt in monte Syna.^) Die andern sind 
einige kleinere, den Sinai umgebende Gebirgsstöcke. Sinai ist in 
den Itineraren häufig genannt. 

Die Wüste ist genannt ePHMOC CIN OUOY KATE- 
neM<P0H TO MANNA KAI H OPTYrOMHTPA, vgl. Ex. 16, 1 
die Wüste v?. Die Tabula Peutingeriana hat: Desertum ubi quadra- 
ginta annis erraverunt filii Israel ducente Moyse.^) St. Silvia 
(Geyer 44): ostenderunt et illum locum, ubi eis pluit manna et 
cotumices. Eusebius Onom. (ed. Lagardb) 291, 93. 

Nicht weit davon liegt PÄ0IJIM ENOA EUEAeONTI 
TG) AMAAHK ICPAHA EHOAEMHCEN, Vgl. Ex. 17, 8 ff. 
Petrus Diaconus (ed. Geyer) 118: Ibi appellatur locus ille Eaphidin, 
ubi Amalech occurit fllüs Israel. Nach Theodosius (ed. Gtetrb) 148 
und Antoninus Plac. 40 fand der Kampf bei Fara (Pharan) statt. 

Euseb. 142, 22: 'Paqudifi hd-a xal noX%(iü 'Itjffovg top A/iaXtjx 

kyyvg 0ag(iv. 

Es folgt die Legende EPHMOC [ENOA oder OHOY] TOYC 
ICPAHAITAC ECaClEN] XAAKOYC 0(PIC, vgl. Num. 
21, 8 ff. 

In der Eichtung gegen das Südende des toten Meeres liegen 
in der Wüste mehrere Orte: 

M6)J ist sonst nicht bekannt. Stevenson im Nuovo Bulletino di 
archeol. crist. 1897, 92 vergleicht eine bei Stephanus Byz. 206, 14 ge- 
nannte Stadt Mia&Wj xdfii] ""Agaßlag^ kv y Hd'aviv Avriyovog 6 MaxeSwv 
vno 'PaßiXov rov ßaaikitug rüv ^Agaßlwv^ wg OvQccvwg kv nifinrcp. 
6 ^ari Tfj Agdßtav cfwvy ronog ß'avccrov. ol xotfir^rai Moa&rjvol xatu 
Tov hyxfüQiov xvnov (vgl. hebr. m"»). Sollte das arabische MaiovSog 
bei Hierocles Synecd. 722,8 mit MciiS zu tun haben? Man könnte 
auch an Motha denken, das Sittl in dem merkwürdigen Musica bei 
Theodosius (ed. G^yer 147) vermutet. Miller liest MCOAj was mög- 
lich ist, da die Karte auch sonst manchmal A und J nicht scharf 
unterscheidet, und vergleicht Moab Euseb. 277,61. In der Notitia 
dignitatum findet sich ein Moahile. Clermont-Ganneau im Eecueil 
d'arch6ologie Orientale n, 171 bringt MouS mit MoiXaSd, Jos. 15, 26 



*) Vgl. Beatuskarte (Miller, Mappae mundi I) : Mons Sinai, ubi fili} Israel 
legem acceperunt. 

*) Vgl. Beatuskarte 1. c. : Desertum, ubi filii Israel XL annis erraverunt.. 
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zusammen, Euseb. 279, 23 : q>vkfjg *IovSa ij ^vfiedv bzw. mit Ände- 
rung des z^ in ^ mit Khirbet d-Melh oder Khirbet el Mu^lek bei 
Tdlr'Ardd, vgl. auch 1. c. 232 Anm. 4. 

Q AM APA, Eusebius 8, 6 : ^Aaaaäv Bafidg. iv&a xartpxovv 
oi AfifiwQaioi, ovg xatixoifjsv XoSakXayofKOQ, nagdxeirm ty igtififp 
KäSfig. kiy^Tai di ug Qa/nagä xwfii] Suarwaa Mdxpig fjfiigag oSov^ 
aniovTwv ano Xsßgoiv elg Aikccfiy ijtig vvv (pgovgiov iari. ttov arga- 
rmrwv. Die Tabula Peutingeriana hat es bei Elusa; auch die 
Notitia dignitatum verzeichnet Thamana, das eine römische Be- 
satzung hatte. D^ Ravennat hat es nach Castorius 89, 7: Thamara. 
In der alten Namensform findet es sich auch auf mehreren mittel- 
alterlichen Karten, vgl. Schulten 101. 

MAMWIG vgl. die eben zitierte Eusebstelle. Ptol. XV, 16, 10: 
Maxpij. Hierocles 721,8: Mccfiyjig. Not. V, 130: Matfjfjg. Descriptio 
parrochiae Jerusal.: Mampsis, unter dem peträischen Metropoliten. 
Notitia Antiochiae ac Hierosol. sed. III.: Memsis. Georgius Cypr. 
1049. Lbquien 1. c. in, 773. 

Das in der Eusebiusstelle genannte (pgovgvov ist nach Clebmont- 
Ganneau's richtiger Deutung (Comptes-rendus de TAcadömie 1897, 
170. Recueü d'arch. or. H, 171) identisch mit nPAClJIN. ffiero- 
nymus hat an der entsprechenden Stelle seines Onomastikons: Castellum 
Thamara, unius diei itinere a Mampsis oppido separatum, pergentibus 
Ailam de Chebron; ubi nunc Romanum praesidium positum est (ed. 
Klostekmann 9,6). Es handelt sich um eins der kleinen römischen 
castella-qppoi5(>ta mit einem praesidium. Die Form IlgaaiSiv ist 
wieder gebildet durch Ausstofsung des o vor in. Der Name Prae- 
sidium findet sich auch sonst häufiger in andern Gegenden, vgl. Ra- 
vennat 350, 6. 13. Vgl. auch Not. dign. 80. 352 (ed. Böcking Bd. I). 

Gehen wir nun einmal zum Delta zurück und verfolgen von 
da aus die Küste nordwärts. 

Zunächst stofsen wir auf AGEMCDNA HOAIC EUl TUG 
EPH[M0Y]AI0P1Z0YGA Air[YnTON] KAI THN EIG 
eAA[ACGAN JIE30J0N\ Ganz ähnlich hat Euseb. 214,58: 
Aasfiwvd. noXtg iv rij hgr^Kp dno votov rtjg Uovdaiag^ äi^ogl^ovca 
Alyvnrov xal rf^v Big &äXaaaav 8ii^oSov. (fvktjg 'lovSa. Hieronymus 
87,25. 85,30. Num. 33, 29 ist es als rtDfa^ön unter den Lagerplätzen 
der Israeliten genannt. 

EAO YGA, eine häufig genannte Stadt, vgl. Ptol. V, 16, Stephanus 
Byz. 119, 19: 'Elovaa, nolig Ttjg vvv fiev üakaiaTivtjg rgirtjgj naXai. 
^ Agaßiag. x6 t&vixov 'Ekovat]v6g. Auf der Tabula Peutingeriana 
findet es sich; auch beim Ravennaten 83,11: Heiusa. Hierocles 
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721,10. In den Notitien mehrfach. Antoninus Plac. 34: Et inde 
venimus in civitate Elusa in caput heremi, qui vadit ad Sina, in 
qua etiam ex relatione episcopi quaedam nobilis puella nomine 
Maria ... (es wird die Geschichte dieser Maria erzählt). Im Talmud 
heilst die Stadt nsribn oder «ib«, Seder Olam rabba. Joma 10 a. 
Der Ort hat seine Bedeutung. Es war daselbst ein Hauptsitz 
des nabataeischen Duäareskultus, sowie des Kults der grofsen 
Mutter, vgl. Epiphanius opp. ed. Dindobp HI. Zeitsch. der Deutschen 
morgenl. Gesellsch. XXXVIII, 673 ff. XXIX, 99 ff. Hieronymus er- 
zählt in der vita St. Hilarionis 24: Vadens in desertum Cades ad 
unum de discipulis suis visendum cum infinito agmine monachorum 
pervenit Einsam eo forte die, quo anniversaria sollemnitas omnem 
oppidi populum in templum Veneris congregavit. Colunt autem 
illam ob Luciferum, cuius cultui Saracenorum natio dedita est. 
Sed et ipsum oppidum ex magna parte semibarbarum est propter 
loci situm. Johannes Moschus im pratum spirituale (bei Mignb, 
Patr. graec. 87, Sp. 3032) nennt daselbst eine Laure, vgl. übrigens 
über die Mönche in Elusa Revue de Torient chr6tien IV, 530. 
Heute ist die Stadt ffaUxsa genannt, häufig von arabischen Geo- 
graphen z. B. von Dimaschki 213 erwähnt. Die Stadt war ehemals 
ein Bischofssitz, von dem uns zahlreiche Bischöfe genannt sind, 
vgl. Leqüibn 1. c. m, 735 ff. E. v. Stabok, Palästina und Syrien 1894, 
105 s. V. Kesil. 

0(OTIC ist uns ganz und gar unbekannt. Kläophas ergänzt 
zu <l>(aTiaa. Clebmont-Gannbau, Eec. d'arch. or. II, 172 sucht es mit 
Futeis oder Fetis zusammenzubringen, vgl. auch in, 239 Anm. 2. 

JI ist nicht wie Lagbangb meint JI[M(dN^], vgl. Jos. 15, 22, 

auch nicht Jl[OCnOAIG\ (Kläophas), sondern gehört zu Jii%odov 
in der über Elusa stehenden Legende. 

Auch OPäA ist sonst nicht nachzuweisen. 

TO nENTACXOINON vgl. Amemneau 1. c. 211. ffierocles 
727, 3. Not. 1, 714. Georgius Cypr. 693, zu der Metropole Pelusium 
gehörig. 

TO KJCIN. Dazu bemerkt PUnius, bist. n^t. V,14: Casius 
mons, delubrum Jovis Casii, tumulus magni Pompeii. Strabon XVI 
nennt t6 Kdaiov ogog : der Casius ist ein aus Sandhügeln bestehender 
Berg in Gestalt eines Vorgebirges, wasserlos, wo' Pompeius der 
Grofse begraben liegt, mit einem Tempel des Jupiter Casius. Dieser 
Kult des ZBvg Kdaiog ist ein uralter Baalkult, vgl. auch das Heilig- 
tum des Zeus Kasios am Orontes. Ptol. V, 15 : Kdaiog. Josephus 
bell. jud.rV, 11,5. BieTodes 727,2: Kdaaiov. mt 1,715: Kdaiov. 
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Georgias Cypr. 693, zu Pelusium gehörig. Stephanus Byz. 160, 39: 
Kdaiov, OQoq xal nöXig Aiyvnxov ngoq riß Ilfilovai<p. ixk^^tj Si 
äno rrfs KvxXddog vijaov ^ ano Kaaov rov KXbo/iccxov ' aqf oi xal 
Kaalov Jiog isgov, ö noUrt^ Kaamrfjg^ wg ntjkovaicirfjg. xal &9jXv' 
xov Kaamng. xal ro XTtjtixdv Kaaiwrixog^ a(p oi iv r^ avvfj&Bi<^ 
rä KaüwTixä Ifidria. Die Tabula Peutingeriana hat Cassio, vgl. 
auch Kavennat 83, 9: Nassion; 356, 6: Cassion; Guido 524, 8. In 
einem anonymen Fragment eines Geographen (Rbland, Pal. 509): 
i^ftQ 8i To Kdaiov ogog. Vgl. auch Amälinbau 1. c. 211. Aus Jäküt 
(vgl. Zeitsch. der Deutschen morgenl.Qesellsch.XVni, 466) sowie aus 
Stephanus Byz. geht die Bedeutung von Casion in kommerzieller 
Beziehung hervor; Jäküt äulsert sich folgendermassen: „Von der 
Xandstra&e (bei el-'Arisch-Rhinocolura) sieht man in der Feme etwas 
wie einen Hügel auf einer Landzunge, die sich ins Meer erstreckt; 
dies sind die Ruinen von El-Cass, wo die feinen wollenen Stoffe 
verfertigt werden, die der Prophet zu tragen verboten hat." Der 
Ort war Bischofssitz, vgl. Lbquibn 1. c. III, 545. Man beachte wiederum 
die semitisierende Endung -m statt -um, 

OCTPAKINH. Auch dieser Ort ist allgemein bekannt, vgl. 
Plinius, bist. nat. V, 14. Josephus, bell. jud. IV, 11,5. Hierocles 
727,1. Not. 1,713: Vatgaxijvv. Georgius Cyprius 692. Tabula 
Peutingeriana: Ostracine, vgl. Ravennas 83, 8. 356,7. Guido 254,9. 
Koptisch Ostrakin^, Amälineau 1. c. 288. In der Legende spielt der 
Ort eine Rolle, weil hierher Habacuc vor dem König Nebukadnezar 
von Jerusalem geflohen sein soll, vgl. Chronicon paschale (ed. Bonn. I) 
282. Im J^vyyuafjia kxxktioiaarixdv negl roiv o fia&tjrwv rov xvglov, 
das dem Dorotheus Tyrus zugeschrieben wird, ist es als Grabstätte 
des Apostels Simon Judas verzeichnet, der das Evangelium bis nach 
Ägypten verbreitet haben soll (Chron. pasch. 11, 138). v. Stabck 
vergleicht es Strakki. Bischöfe der Stadt s. bei Lbquibn 1. c. n, 545. 

PINOKOPOYPA, vgLPlinius, bist. natV, 14 Rhinocolura. Häufig 
erwähnt Josephus die Stadt, die bereits Jesaias 27,12 genannt ist: 
xal iarai^ bv ry ij/iigff kxiivjj avfiq>gdCBi^ 6 ^eog dno f^g Sidgvyog 
Tov norafiov tvag 'Pivoxogoigcov, Eusebius 289, 40: 'Pivoxogovga. 
'Haatag. noXig Alyvnrov. Hierocles 726,4. "iHot 1,7 12 i'Ptivoxogovga. 
Georgius Cypr. 691. Tabula Peutingeriana: Rinocoruron, ebenso 
der Ravennat 356, 8 vgl. Gumo 524, 10, Koptisch lautet der Name 
Erinokoroura, vgl. Amälinbau 1. c. 404. Im Chronisten von 354 (ed. 
Mommsen) fii;idet sich die Notiz: Sem vero prioris filii portio est a 
persida et ab austro usque in india et rinocorura longitudo. Der 
liber generationis (ed. Bonn. Chron. pasch. II) 100: Sunt autem 
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fines Cham a Rinocoryris, quae dividit Syriam et Aegyptum usque 
Garira in longum (vgl. auch einige weitere Stellen 1. c). Dazu 
vgl. die entsprechenden Stellen im Chron. pasch. 1, 146 und die 
Excerpta latina Barbari (ed. Schoene, Chronik des Eusebius).^) 
„R, eine Stadt, welche Ägypten und Palästina begrenzt", nennt 
auch Hesychius von Jerus. in seinen Glossen zu Jesaias vgl. 27, 12 
in der Ausgabe von Faulhabeb, Hesychii Hieros. interpr. Isaiae 
proph. Von Johannes Rufus wird in den Plerophorieen eine Kirche 
zu Rhinocolura erwähnt, vgl. Eevue de Torient chr6tien ni, 377. 378. 
Die Stadt war Bischofssitz : Sozomenus, bist. eccl. VI, 31, 6 erwähnt 
den Bischof Melas. Weitere Bischöfe s. bei Lequien 1. c. n, 541. 
Bekannt ist auch Dionys von Rhinocolura. Die arabischen Geo- 
graphen nennen häufig El-' Arisch, das ehemalige Rhinocolura vgL 
Idrisi 4. Jäküt m, 660. Maräsid ü, 253. Die Stadt hatte ihre 
Bedeutung als Grenzstadt zwischen Syrien und Ägypten, s. die oben 
zitierten Chroniken. Ebenso nennt Jäküt die Stadt die erste Stadt 
Ägyptens gegen Syrien zu. Ihren Namen soll sie nach Strabo von 
denen „mit den abgeschnittenen Nasen" haben, vgL auch Stephanus 
Byz. 242, 23: 'Pivoxovgovga^ nokiq AlyvntoVj ano rwv eiaqpxiafiiivwv 
kxei t6 naXaiov av&Qoinwv ras givag yxgwrtjQiaafiivwv ovrco xaXov- 
fiivfi. t6 i&vvxov 'PvvoxovQOVQoiog xal 'Pivoxovgovgitfig, Bbugsch hat 
im Anschluls an Monumente des Horemheb den historischen Kern 
dieser Legende nachzuweisen gesucht. 

Wir stehen an der Grenze von Ägypten. Auf dem Mosaik 
finden wir daher die Notiz OPOI AirYDTOY KAI HAAAl- 
GTINHC, Damit berührt sich der liber generationis 1. c. 100. 101 : 
usque Rhinocoruris, quae dividit Syriam et Aegyptum. Die ent- 
sprechende Stelle im Chron. pasch. I, 52. 55 lautet: %wq 'PivoxogovQVJV 
T^S ogi^oiatjg 2vgiav xal AlyvntoVy vgl. Epiphanius (1. c. 53) : xürai. 
Sk avtri i} 'Pivoxogovgwv avä fiiaov Alyvmov xal HaXaiatlvi^g und 
Hesychius (s. o.). 

Die Philisterküste beginnt mit B[H@\ YAION^) (oder B[HT\ Y- 
AION cf. BHTOANNABA unten). Erhalten ist von der Vignette 
nur noch das Dach. Reland nennt es Pal. 664 vgl. 638 unter 
Bethelia als einen vicus Gazaeorum und zitiert Sozomenus, bist. 



^) Es handelt sich um den sogenannten JtapbSQiaiLog, vgl. v. Gutschmid 
im Rhein. Museum Xn,622ff. Xm,377ff. 

^ Ob Bad^vltov zu lesen ist, wie Schulten 28 meint, ist fraglich, da die 
Identität von Bad^ovl = bina niit dem hier in Frage stehenden Ort keineswegs 
feststeht. Gaza, in dessen uiimittelbarer Nähe der Ort lag, gehörte einmal zu 
Juda, aber nicht zu Simeon. — Zum Wechsel von d" und t vgl. auch bei Euseb. 
BccLtoavala und Bri^avcc^d bei Caesarea. 
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eccl. V, 15 etc. vgl Hieronymus, vita St. Hilarionis 84. Hierocles 
nennt neben Gaza 719, 7 Bnvktj 719, 11. Notitia V, 104 BnÜiog. 
Die Notitia, Byzant Zeitschrift I, 252, hat unter N. 30 ein Episko- 
pat AvTTvkloVy das sicherlich ans Birrvliov entstellt ist. Georgius 
Cypr. 1023: Bi^trvktog vgl. auch S. 191. Bischöfe bei Lbquien, 1. c. 
111,671. Gams, ser. episc. 453. ßaiTvliov-ßaltvXoq^ Bezeichnung eines 
Steins, der dem religiösen Kultus diente. Das Fortbestehen des 
Kults eines Betylos bezeugt Philo von Byblos für Phönizien, der 
nach Sanchuniathon die 4 Söhne des Himmels und der Erde so 
aufzählt: Hos, der auch Kronos genannt wird, Betylos, Dagon, 
der Getreidegott, und Atlas. Dann heilst es femer, dafs der 
Himmel die Betyliöi erfand, indem er beseelte Steine machte, 
vgl. Eusebius, Praep. ev. 1, 10. Vielleicht ist hier ursprünglich ein 
Heiligtum des Duäares fit'itt) ii (vgl. die nabatäischen und die 
lateinischen Inschriften von PozzuoU etc.) gewesen, eines Gottes 
der Nabatäer, von dessen Verehrung in Petra und Bostra uns viel- 
fach inschriftliche Kunde vorliegt. Mit diesem Duäareskultus bringt 
Epiphanius die Verehrung eines Xaaßov, nach wahrscheinlicher 
Vermutung eine nn^D, eine Kaaba, in Verbindung Haer. 51, und zwar 
nicht fern unserer Gegend, in Elusa. Suidas im Lex. hat uns femer 
berichtet, dafs der Gott dsvadgr^gj den er mit "jigtig identifiziert, in 
Gestalt eines schwärzen} viereckigen, unbehauenen (vgl. Exod. 20, 25) 
Steines verehrt worden sei, dessen Höhe 4 FuTs, dessen Breite 2 Fuls 
betrug, der auf einer vergoldeten Basis ruhte. Diesem habe man 
geopfert und das Blut der Tiere aufgegossen.^) Es handelt sich, 
also um den heidnischen, semitischen Steinkult, der in diesen 
Gegenden bis spät in unsere Zeit hereinragte. 2) Die Philister, in 
deren ursprünglichem Gebiet der Ort lag, hatten Bilder-, aber 
keinen Steindienst, vgl. etwa 1. Sam. 5. Es muls also ein semi- 
tisches Heiligtum gewesen sein, dessen Xaaßov — p^D — ßai^Tvkiov 
dem Ort den Namen gab. Alte heilige Tempel, ein Ildvifsov nennt 
Sozomenus bist. eccl. V, 15, 14. Er schliefst aus dem Udv&sov, dafs um 
seinetwillen die Stadt ßairvhov — olxfjvi^giov &eiov benannt worden 
sei. Diese Nachricht weist auf die mehrfach zurückgewiesene Ety- 
mologie ßaixvhov = bN-n-«5 Gen. 28, 10 ff. hin. In älterer Zeit ist uns 
dieser Ort nie genannt, so dafs die Annahme nahe liegt, es sei eine 
relativ spät entstandene Ansiedelung von Nabatäera, die sich um 



^) Zum Daäareskolt vgl. Zeitsch. der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 
29, 99 ff. 88, 645 ff. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums 45 ff. Robebtson 
Smith, Die Religion der Semiten 40 Anm. 35. Revue biblique 10, 223 ff. 

*) Vgl. Schübeb, Greschichte des jüdischen Volkes II*, 33. 

Jaooby, Die Mosaikkarte von Madaba. 4 
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eine Kaaba herum niederliefsen. Das BtrvXova (Judith a. m. Stellen) 
hat mit unserm nichts zu tun, denn es mufs in Juda gelegen 
haben,^) heute Mitüije (?). Theodosius zwar verwechselt beide Orte 
miteinander: De Rafiä usque ad Betuliam, ubi Olofemis mortuus 
est, milia duodecim (ed. Gbteb 138). Die späteren Itinerare verlegen 
die Szene richtig nach Juda. Julius Honorius (vgl. Geographi lat. 
minores, ed. Riese, 53) hat ein oppidum Bethulia vicinum montis Sinai. 

Etwas landeinwärts, mehr im Süden liegt APAä EX HG 
Ol jiPAJlOL Es fehlt bei Eusebius, ist aber aus Agaßia, dem 
bei Hieronymus Ärath entspricht, herzustellen.*) Die uralte Stadt 
ist eine Ansiedelung der Kanaanäer, im Alten Testament n*!?;, Septua- 
ginta 'Agddy die Soäenkliste verzeichnet es unter N. 108, 110. Pro- 
copius Gazaeus comment. ad libr. Judic: Arad urbs Ammorrhaeorum 
est, vicina deserto Cades, hoc est Pharan. Hac autem tempestate 
vicus est ad quartum lapidem a Malathis, ab Chebrone vero ad 
vicesimum. Der Zusatz ^5 ^g ol 'Agddioi^ ist wohl dem JiafiBQiofiog 
entnommen. So heilst es im liber generationis (also ursprünglich 
wohl in Hippolyts Chronik): Aradium unde Aradii, in den Ex- 
cerpta latina Barbari (ed. Schobne, Eusebius Chronicorum lib. 1, 183): 
et Arudium, ex quo Aradii. Das Chronicon paschale hat hier einen 
offenbaren Fehler 1. c. 52: ligcidiov ^| ov *Pwfialoi oi xal Kinaloi, 
Das Exordium mancher Hieronymushandschriften (vgl. Schoene I.e. 
43 ff.; speciell 47) hat xiradium allein unter den Söhnen Ghams, 
dagegen sind die Aradii hinaufgerückt zu Arfaxat (unde Aradii). 
Diese Gentilnamen, die der Völkertafel Gen. 10 entsprechen, sind 
in dem Ji^afiegicfiog ganz allgemein. Die AgceSt^oi entsprechen 
Gen. 10, 18 den Q'»^;'^«, Septuaginta 'AgdSiov, Es handelte sich also 
um Arados, das gegenüber der Insel Orthosia, heute Ruwäd, hebr. 
nn^N, lag, vgl. Strabo XVI, 2, 13 ff. Stephanus Byz. 49,8: AgaSog, 
vfjrrog fl^oivixrjg. Der Ravennat hat aufserdem 355, 5 noch ein 
afrikanisches Aradum. Die Arwadim, die Ezech. 27,8 genannt 
sind, in Septuaginta AgdSiot, hat der Mosaikist mit den Bewohnern 
der Chanaanaeerstadt Arad verwechselt, vgl. übrigens auch Miller, 
Mappae mundi VI, 154. Arad war ein Bischofssitz, Lequien 1. c. 
m, 727. Heute ist es Teil 'Arad. 

NördUch davon liegt BHPCABEE H NYN BHPOCCABA 
ECüG TAYTHC TA OPIA THC lOYJAlAC TA FIPOC NOTON 
AHO JAN THC HPOC HANEAN HTIC OPIZEI TA HPOC 



1) Vgl. Baedeker, Pal. 228. Pal. Expl. Fund 1876, 15. 1878, 18. 1881, 45. 194. 
*) VgL<lazu Clermont-Ganneau, Recueil d'arch^ologie Orientale 11,172. 
Vgl. auch Klostebmann's Ausgabe des Euseb 14. 15. 
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BOPPAN. Die Worte and Jäv tijg ngog^ die Stevenson Streichen 
wollte, sind beizubehalten. BfjgoaßBi, vgl. z. B. Septuaginta Jos. 19, 1, 
ist das alte yaiö nN|, vgl. Gen. 26, 23 ff. Bei Josephus arch. 1, 12, 1 : 
Btigaovßai, Eusebius 299, 74 : ffgiag ogxi^afiov' 6 ägv^sv "Äßgaa^iy 
ivß-a äfioaev. aCrtj vvv xahüTm Bf^goaoßu kv ry rsgagirixy. 
Vgl. auch ed. Klostebmann 50. Hieronymus 3,20. 103,32: Bersabee 
in tribu Juda sive Symeonis. est usque hodie vicus grandis in 
vigesimo a Chebron miliario vergens ad austrum, in quo et Eoma- 
norum nülitum praesidium positum est. a quo loco termini Judaeae 
terrae incipientes tendebantur usque ad Dan, quae iuxta Paneadem 
cemitur. Eucherius (ed. Geyer 128): ceterum Bersabee, ut supra 
diximus, ad austrum vergens vicus est maximus vicesimo a Chebron 
miliario. Von Dan bis Bersabee wird die Länge des heil. Landes 
gemessen, vgl. Eucherius 129. Beda 1. c. 309. Den Brunnen nennen 
auch die arabischen Geographen, vgl. J&küt V, 14. Heute ist es 
Bir es-Sab'a. Li den Patriarcats de Jferusalem et d'Antioche ist 
Bersabfee unter den Suffraganen genannt. Li den Notitien vgl. z. B. 
ßyzant. Zeitschrift I, 252, 51 6 Bigoaccfißwv. Die Vignette unserer 
Karte entspricht durchaus der Bezeichnung vicus grandis bzw. 
maximus. Vgl. zu dem Ort und seiner Bedeutung „Sieben Brunnen" 
von NöLDEKB im Archiv für Religionswiss. Vn, 340 ff. Eine Reihe 
Lischriften von dem Ort sind veröffentlicht in der Revue bibl. 1903, 
425 ff. 1904, 266 ff. 

FEPAPA, darunter FEPAPA BACIAIKH ROTE TIOAIC 
T(DN (DYAICTAIQN KAI OPION TON XANANAIQN TO 
nPOC NOTON EN0A TO rEPAPlTIKON [GA\ATON. Gerar 
ist aus dem Alten Testament aus mehreren Stellen bekannt, vgl. 
Gen. 20, 2. 26, 1. H. Chron. 14, 13 (Septuag. nduig). Nach Gen. 26, 1 
ist Figaga = "ly^ ein Königssitz der Philister gewesen, vielleicht 
schon in der Dl^utmoseliste genannt, vgl. W. Max Mülleb, Asien 
und Europa nach altägypt. Denkmälern 159. Nach Gen. 20, 1 lag 
die Stadt zwischen Kadesch und Schur, d. h. südöstlicher als auf 
unserer Karte. Josephus arch. 1, 12,1 läfst es bereits in Palästina 
liegen. Die H. Makk. 13, 24 genannten Feggr^voi sind wahrschein- 
lich Fsgagr^voi, Eusebius 240,28 meldet: Figaga, acp ijg vvv xaleirai 
7] FegagiTixij, vnig rov Jagwfidv xsifiivt]^ änixovoa ""Ekev&egoTtoXBCüg 
atjfisioig x«' ngog votov. ffv 8k t6 TiaXaiov rcSv Xavavaicov ogiov 
ngog fiBat]ußgiav xal noXig ßaaihxfj twv fpvharalwv. xslrai Sk {wg 
(ffjavv f) ygarpYi) ccvd fiiaov Kddijg xal avä uicsov 2ovg Svo kgijfiwv, 
tijg nhv Ty Aiyvnxtp nagaxsifiivrjgy dg rjv xat'^vtriaev 6 kaog trjv 
kgv^gdv &dkaaaav SibX&cüv, tijg öi Kddrjg kni rr^v rwv SagaxriVMV 

4* 
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kgtifiiav nagaruvovöriq. In den arabischen Fragmenten Hippolyts 
„des Auslegers des Targum" zu Gen. 19, 7 (ed. Achelk 92 — 93) ist 
die Geschichte des Abimelech von Gerar erzählt Die Stadt liege 
im Lande Taiman und hiefs damals Schaubak (soll dies Schobek 
bei Petra sein, dann kann es unmöglich stimmen). Heute identi- 
fiziert man es meist mit Umm-Djerär bei Gaza (nach Gen. 10, 19 
scheint es in der Tat bei Gaza gesucht werden zu müssen). Nach 
andern wäre es Wadi Gerür (unwahrscheinlich !).i) Der Ort war 
Bischofssitz, vgl. Lequien 1. c. HI, 661 f. Ein Kloster, vgL Kevue de 
Torient chr6tien V, 281. 

Westlich von der Stadt liegt der GaXxov regagiTixovy der 
geraritische Hain. aaXrov ist die byzantinische Form für saUiis. 
Vgl. Reland, Pal. 804 ff. In den Notitien acckrufv rtgaitixog fttoi 
Bagöafitov, Vgl. auch Georgius Cyprius 1027 und S. 193. In den 
Plerophorien des Joh. Rufus kommt ein ivh^ vor (Revue de Torient 
chrfet. HI, 361). Der Talmud nennt uns np'^'Ti:», vgl. Neubaueb, La 
g6ographie du Talmud 65. 

IE0OP H KM lEBHPA ist von Eusebius 266,42 genannt: 
'le&ig. Ttohg ^lovda^ (pvlr^g iegatixfjg xal nokig isgati^xii. iisxv vvv 
xw/iif] fieyiatrj *h&eiga (ag and arifielwv x EXtvO-^gonoX^tag^ öXfj 
Xgi^auavctiv , kv tqf fow Jagwfji^ Ttltjalov MaXadäv, xsirai xal 
&v(ütig(o, vgl. 266, 87. Hieronymus 154, 23: Jeiher, Jethira (119,27), 
Ether (119, 27). Septuaginta z. B. Jos. 15, 48: 'h&ig. Heute 'Attir. 

CEANA möchte Clebmont-Ganneau, Rec. d'arch. Orientale n, 172, 
mit dem heutigen Chan Chitan, 9 Kilometer südöstlich von Gaza, 
identifizieren. Im Talmud kommt einmal ein sonst unbekanntes 

»:■•»« vor, vgl. Neubaueb 1. C. 398. 

CQBIAA ist ganz unbekannt. Sevila in der Notitia AntioclL 
et Jerusal. hat nichts damit zu tun. 

[AdP]G)rA vgl. Reland, Pal. 222. 228. 

[AC\AAEA vgl. Sozomenos, bist eccl. m, 14: HXt^lava xov 
äno Bfj&aya&wvog xal Akaipiiova rov and AaaXiag. Milleb, Mappae 
Mundi VI vergleicht das heutige Halya bei Ascalon. 

BHGAriJEA vgl. das Bti&aya&oiv bei Sozomenos h. e. HE, 14. 
Ob es Bj]&ayXai/i 'Ewsehius 234,92 ist, wie Schulten annimmt, ist 
sehr fraglich, v. Stabok 1. c. 28 vermutet, dafs Bethagathon ein 
verstümmeltes Brj&Saytiv sei, wozu kein Grund vorliegt. 

E/üPAlN ist "Ti? Jos. 15, 21 im Tribus Juda, wobei allerdings 
die Form des griechischen Namens auffallend ist. Bei Eusebius 



1) Vgl. zu Gerar Palest. Expl. Fund 1881, 38. Auch die neueren Genesis- 
kommentare sind zu vergleichen. 
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254, 56 heilst der Ort 'ESgai, (fvlijg ^lovSa. Im kritischen Apparat 
der TiscHENDOBp'schen Ausgabe der Septuaginta zu Jos. 15, 21 findet 
sich die Lesart xal 'ESgatv^ also unsere Form. Nicht zu verwechseln 
ist damit *E8gaBi. iv&a ävyQi&tj "Oy ßceaiXtig Baaäv yiyaq xal oi 
avrov ndvTtg. xal vvv iarlv ASgd noXig knlfftjßiog ^Agaßiaq xtA, 
dessen Name in Septuaginta ^ESgaüv Num. 21, 33, 'ESgatv Deuter. 1, 4, 
'ESgaifi Deuter. 3,1 geschrieben wird, im massor. Text ''?'inN. 
Femer nennt Euseb. 255,85 ein 'Edgael. xkr^gov Nstp&alsißi, vgl. 
Jos. 19, 37. Das n kann also nicht auffallen in der Namensform 
unserer Karte. 

SlKOMAZCdNy eine häufig genannte Stadt, vgl. Eeland, 
Pal. 1023. Unter dem Namen * EvxofA6£,(av (Escomazon) in den Notitien. 
Vgl. auch Hierocles 719, 3. Georgius Cypr. 1022 u. S. 191. Gams in 
den Series episc. hat offenbar eine fehlerhafte Form Sycomamazon. 
Bischöfe sind uns mehrere genannt, vgl. Lequien 1. c. HI, 657. 

MAJEBHNA H ISYN MHNOIC. Eusebius 279, 24 : MiiSb- 
ßrivd. (pvkrjQ 'lovda. xai, iari vvv xoifit] Mrjyoüg nXrioiov Fcc^^g, 
TtoUxvtj, xBltai. xal kv^Haat<j^. Letzteres bezieht sich auf Jes. 10, 31 : 
tl^iart] Ma8eßf]vä xal oi xaTOixovvreg ri,ßßdg\ Hebr. nsTsn», das 
in Benjamin, unweit Jerusalem lag. Unser Ort ist t^voit^ Jos. 15, 31, 
in der Septuaginta (Tischendobf, Krit. App. zur Stelle, ed. VI) ßtÖE- 
ßriva. Bischöfe bei Lequien 1. c. III, 669 f. Gams, ser. episc. 453. 

&AYAQA^) vgl. Sozomenus, bist. eccl. m, 14: öUngene öi rote 
iv&dSs'lkagiwv 6 &eaniaiog. Tovrtp Si naxglg fiiv nv Oaßa&ä (0a- 
va&d) xcififj, ngog votov de Fd^i^g xufjiivt] naget tov ;^«t|UC^()oi/, og 
Inl &dXaaaav rag kfißoXdg ix^^y hmx^Q^^Q ^^ airijg rijg xdiifjg 
Tfiv hnwvvfiiav Uaßev. Hieronymus in seiner vita St. Hilarionis: 
Hilarion ortus vico Tabatha, qui circiter quinque millia a Gaza 
urbe Palestinae ad austrum situs est. Auch im Synaxari ist Gaza 
(und damit ist jedenfalls dessen nähere Umgebung gemeint), als 
Heimat des Hilarion angegeben, vgl. Wüstenfeld's Übersetzung. 
Theodosius (ed. Tobleb-Molinier, De situ terrae sanctae 23) : A Gaza 
circiter quinque milliaria est Tabatha, vicus ad austrum situs, ex 
quo ortus est beatus Hilarion (stammt aus Hieronymus). Antoninus 
Plac. sagt nur (ed. Geteb 180): Ad secundum miliarium Gazae 
requiescit sanctus pater Hilarion. 2) Timnah, nicht Tabatha ist der 

^) Clebmont-Ganneau, Etudes d'arch^ol. Orientale 11, 11, hatte bereits an- 
genommen, dafs eine Form d'ccva&d existiere, vgl. auch Revue de l'orient 
chr^tien V, 659. 

*) Vgl. auch das Menologium des Basilius (Migne, Patr. gr. 117, Sp. 120): 
6 Saiog 'IXccgiaiv ix f^s ^6XsG}g Taf^s tfjg IlaXaiarlvTig, 
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Ort auf der Karte des Prologus: Tamnata villa Philistim. Über 
das Kloster des Hilarion vgl. Eevue de Tor. chröt. IV, 539. 

\r\AZA, die bekannte Philisterstadt w^, nach Jos. 15,47 dem 
Tribus Juda zugeteilt, der Gaza aber wieder verlor. Im Neuen 
Testament Act. 8,26; häufig bei Josephus, in den Itineraren, Noti- 
tien etc. Hierocles 719, 7. Nilus Doxopatrius 146. öeorgius Cypr. 
1009. Ravennat 356, 10. Guido 524, 12. Auch auf den Karten. 
Eusebius sagt 242, 62 : ra^cc. nolvg rwv Eiala)v, iv 5 xatipxfjiSav 
KannccSoxeg, rovg ""Evalovg avsXovT^g, t6 naXavov 8i ijv ogiov tüv 
Xavavaiwv rwv ngdg rjf Aiyv7iT(p, xal aqxagia&ri (liv ry cpvky 
'lovSa^ oh firjv kxQdrfjaav avvijg^ ovSi i^ifoviaa tovg kv avtjj aklo- 
(fvlovg. (ikvu Sk üg Ürt. vvv noXig hniatifAog rijg naXmarivtig. In 
der Zeit der Kreuzfahrer hiefs die Stadt Gadres, Gazeres, Gazres 
undGuadres, heute Ghuzzah. Stephanus Byz. 87, Iff.: Fo^a, noXig 
0oivixf]gy vvv dk Ilalaiativtjg ngög T^g Alyvntov. kxlrj&tj xal "A^a. 
xal fJiixQi' vvv JSvQoi^ 'At.av aitrjv xaXovGvv^ äno "A^ovog tov navSog 
'HgaxUovg, fiv&oXoyovai di riveg and Jt^oa xria&ijvaiy xal kv avry 
anoXineiv Ti]V ISiav yd^av, ovroa tüv ÜBgadiv rd ;^()?J^r« xakovvTOiv 
xrL xzL Antoninus Plac. 33 schildert die Stadt mit folgenden 
Worten : Gaza autem civitas splendida deliciosa, homines honestissimi 
omni liberalitate decori, amatores peregrinorum. Ähnlich sprechen 
sich später die arabischen Geographen aus. Hatten doch nach der 
wüsten Zerstörung der prächtigen heidnischen Tempel die christ- 
lichen Kreise bald selbst das Bedürfnis gefühlt, zu beweisen, dafs 
auch der neue Glaube mächtig sei, ein äufseres Bild seiner Gröfse 
zu geben! So entstanden in Gaza grofse und prächtige Ejrchen- 
bauten. Unter dem Bischof Irenion (363 — 393) ward die Kirche 
Irene gebaut; Eudoxia liefs an der Stelle des alten Mameion (das 
auch noch Stephanus Byz. 1. c. erwähnt, von ^12 kommend, aram. 
Herr) einen Prachtbau in Kreuzesform errichten; vor allem aber 
begann unter Justinian der Bischof Marcianus eine Periode regster 
Bautätigkeit. Von welchem Luxus sprechen die Schilderungen zweier 
Kirchen, der des heil. Sergius und der des Stephanus, die Chorikios 
Gazaios gegeben hat! Der Mosaikist hat auf unserer Karte dem 
Rufe der Stadt Rechnung getragen und die architektonische Pracht 
der Stadt dementsprechend auf seiner Vignette angedeutet. Eine 
grofse Kirche mit einer Kuppel ist noch deutlich erkennbar; man 
könnte an die Sergiuskirche denken. Die Stadt war ehemals 
Bischofsstadt, vgl. Lequibn 1. c. IH, 603 ff. Über Klöster vgl. Revue 
de Tor. chr6t. IV, 537, nach Johannes Moschus (Migne, Patr. gr. 87, 
Sp. 2909) 1. c. V, 278. 286. Vgl. aufserdem über die Stadt vor allem 
Stakk's Monographie: Gaza und die philistaeische Küste. 
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Gianz dicht am Meeresufer liegt ein Heiligtum mit einem 
Säulenvorbau, TO TOY AFIOY BIKTOPOC") Antoninus Plac. 
spricht von ihm an der eben angeführten Stelle: Ex inde venimus 
in civitatem Majoma öazae, in qua requiescit S. Victor martyr. 
De Majoma usque in Gazam miliarium unum. Der Kultus des heil. 
Viktor hat sich weithin ausgebreitet; auch in Ägypten und, wie 
die Inschriften zeigen, auch in Nordafrika, ist er sehr populär 
gewesen, vgl. Synaxari 94.*) Es wird wohl einer jener dort ge- 
nannten vier heiligen Kämpfer gewesen sein. Vielleicht ist es 
dieses Heiligtum, welches Mardan ausstatten liels, vgl. Chorikios 
Gazaios orat. 112. 

Westlich gegen die Kttste hin liegt KM lSEA[nO]AlC, 

wohl zu ergänzen in MÄIOYMAC H' KAI NEAHOAIC. Relakd 
zitiert aus einem anonymen Fragment Pal. 509: (ittä lä Tti/o- 
xögovga tj via Fa^a xelrai, noXig odaa avTri^ aiff fj ÜQfjfiog rd^a. 
Vgl. dazu ScHüEEB, Gesch. des jüd. Volkes 11^, 87 Anm. 68. Das alte, 
wüst gelassene nakaicc Fd^a ward danach von Gabinius etwas 
südlicher wieder aufgebaut. Damit stimmt Hieronymus 125,17, 
vgl. auch die unter des Hieronymus und Beda umlaufende Schrift 
De nominibus locorum, quae leguntur in Act. apostol. (Migne, Patr. 
lat. Beda, 1033 ff.): Gaza, civitas insignis Palaestinae, quae apud 
veteres erat terminus Chananaeorum ad meridiem. Sed antiquae 
Gazae locum vix fundamentorum vestigia demonstrant. Haec autem," 
quae nunc cemitur, in alio loco pro illa, quae corruta, aediflcata est. 
Unsere Karte hat den Namen Neapolis, der sonst nicht vorkommt, 
für den Hafenort. Dieser lag direkt am Meer und trug den häufig 
sich findenden Namen Matovfjiäs. d^i*«)? ist allgemeine Bezeichnung 
für „Hafenort", vgl. das Matovfiäg Fa^aiwv vji^^AXB^avSQÜu^v bei 
Sophronius (Migne, Patr. gr. 87, Sp. 3433). Antoninus Plac. 33: 
Maioma Ascalonis. Im Talmud wird dasselbe Wort als Bezeichnung 
für „Fest" gebraucht, entstanden aus der Feier bestimmter Feste, die 
in Maiumas gefeiert wurden, vgl. J. Levy, Chald. und Neuhebr. 
Wörterb. 1883 s. v. Du Gange, Glossarium s. v. Stabk, 1. c. 596 ff. 
Eine Inschrift, die das Fest nennt, vgl. Revue archeol. 1903, 
II, 457. Mitt. des Pal. -Vereins 1901, 68. Die Inschrift stammt 
aus dem Jahr 535 n. Chr. und ist aus Gerasa. Bei Strabo heifst 
der hfiriv Fa^amv einfach ro inivuov. ' Die Notitien führen es als 
Bischofesitz; Bischöfe s. bei Lequien 1. c. HI, 621. Gams 1. c. 453. 



^) Es kommen beide Formen BLxtodq und O'hUxaq vor. 
^ Vgl. auch eine Kapelle des Mari Bu^itor in Dail Abu-'s-Sifain bei 
BuTLBB, The ancient coptie churches 1, 118. 
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Hier wohnte einst Peter vonibera, vgl. Revue de Tor. chr6t. DI, 258: 
Maiouma, port de Gaza. Über das Kloster vgl. Revue de Tor. chr6t. 
V, 44. Nach Mukaddasi 174 war es eine kleine Stadt mit Be- 
festigungen an der See, zu Ghazzah gehörig. Das scheinen auch 
die. turmartigen Gebäude anzudeuten, die man auf der Karte sieht. ^) 
Zur Geschichte der Stadt vgl. Stabk, 1. c. 513. 

Das folgende Küstengebiet ist leider durch eine grolse Lücke 
unterbrochen. Um so schöner ist die erhaltene Vignette von 
^CKA^(d[N]y im Alten Testament Tibp^N. Die Stadt ist sehr 
alt; wir kennen sie bereits aus den Tell-el-Amama-Briefen unter 
dem Namen Askalun. Die Itinerare, Notitien etc. verzeichnen sie 
alle. Vgl. auch Stephanus Byz. 59, 9 — 24. Auf uns^er Karte sehen 
wir ein mächtiges, von Türmen flankiertes Tor, von dem eine mit 
Säulenhallen geschmückte Stralse, die Bazarstrafee, durch die Stadt 
sich hinzieht, die dann nach links abbiegt. Auf der Hauptstraf se 
stehen drei grofse Obelisken. Unten nach dem Meere zu, scheint 
eine Kirche mit Kuppelturm sich zu erheben. Von den Säulen- 
hallen in Askalon berichtet bereits Josephus bell. jud. I, 21, 11 : 
„Herodes der Grolse baute in Askalon (seiner Vaterstadt) prächtige 
Bäder und Brunnen und weiterhin noch Säulengänge, die um der 
Arbeit und Gröfse willen bewundert wurden; auch ein königlicher 
Palast, befand sich daselbst." Das Tor ist vielleicht das berühmte 
Osttor, das Tor von Jerusalem. Von Säulenhallen wissen noch die 
arabischen Geographen zu berichten, z. B. Jäküt ü, 712. Maräsid 
1,443. In Askalon war ein Bischofssitz; es ist in den Notitien 
genannt; die Bischöfe bei Lequien 1. c. III, 597. Auch hier gab es 
eine Hafenstadt, vgl. die Akten des Concil. Constantin.: 2Ti(pavog 
Tov MaiovfiBv 'AaxuXwvog u. o. Über Klöster in der Stadt vgl. Revue 
de Tor. chr6t. IV, 517. 539. In dem Klimatenverzeichnis des Chroni- 
con paschaJe (ed. Bonn. I, 62) ist die Stadt unter die wichtigen 
Orte gerechnet. 

Zu der neben dem Namen Askalon stehenden Legende, die nur 
fragmentarisch erhalten ist, 

NAirY 

bemerkt^ Clbbmont-Ganneau in seinem öfters erwähnten Aufsatz mit 
Recht, dafs wir hier t6 twv Alyvmlfav d. h. ein Märtyrerheiligtum 
zu sehen haben. Antoninus Placentinus erzählt davon (ed. Geyer 180): 
Ibi (zu Askalon) requiescunt tres fratres martyres Aegyptii; propria 
quidem habent nomina, sed vulgariter Egyptii vocantur. Es sind 

1) Vgl. auch Palest. Expl. Fund 1882, 150. 
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Ugtiq, JUgofiog (IlQoßog) und *Hklag.^) Ein Patriarch von Jerusalem, 
Sophronius (unter Heraklius), hat auf diese offenbar im Lande viel 
verehrten Heiligen eines seiner Anacreontica gedichtet; leider ist 
das Gedicht nur als Bruchstück ehalten, vgl. Maius, Spicilegium 
Romanum IV, 102, von den Namen sind noch da Ugofiog und 'Hkiag. 
Sophronius stand mit Askalon in engem Verkehr, wie auch sein 
Lied auf den Bischof Narses jener Stadt beweist. Ich zitiere endlich 
aus dem Menologium des Basilius (Mignb, Patr. gr. 117, Sp. 213) zum 
19. Dezember: yi^ltiaig tüv äyltav fÄagrvgwv Hgo/nov^ Zigitag xai 

'HXla. OvTOi. fiiv AlyvnTioi^ vnr^gxov to yivog^ XgiCTiavol 8i 

xal fUXXovteg elasX&eiv €lg 'Aaxdkava ttjV nokiv, ixgat^&tioav slg 
tiiv 7ivXf]v Ttagu x&v tpvkdxwv, ävdgwv ßagßdgmv xai äyglwv^ vofii- 
aavTwVy 8ti ngodorav üalv. Es wird dann ihre Hinrichtung ge- 
schildert. Vgl. auch die Heiligenlexika und Baronius, Martyrologium 
Romanum zum 5. Jan. Die von Chrysostomus auf ägyptische Mär- 
tyrer gehaltene Rede (orationes panegyricae, vgl. Migne, Patr. gr. 
49.50, Sp. 693ff.) macht keine genaueren Angaben und bezieht 
sich wohl auf ägyptische Märtyrer überhaupt, deren Reliquien aus 
Ägypten nach Konstantinopel oder Antiochien überführt wurden. 
Dafs die drei Obelisken, die man in der Stadt sieht, mit den drei 
Heiligen im Zusammenhang stehen, wie Clebmont-Gannbau meint, also 
etwa ein Denkmal dieser Leute darstellen sollen, ist möglich, aber 
immerhin fraglich. 

Etwas nördlicher, wenn wir am Meeresufer weiter entlang 
gehen, stofsen wir auf AZODTOC, mehr landeinwärts auf ACJCi)[^\ 
Es ist die Philisterstadt Ti^ietft, vgl. Jos. 15, 46. 47 I4cfj8ci&, "AaiM& 
und Aadvifi. Nach L Sam. 5, 1 stand hier in "J^^rog einst die Bundes- 
lade, als sie geraubt war. Als mächtige Seestadt war es die Vor- 
kämpferin der Pentapolis (vgl. Beda, Migne, Patr. lat. 92, Sp. 1035 : 
Azotus, oppidum insigne Palaestinae, quod hebraice vocatur Esdod, 
et est una de quinque olim civitatum Allophyllorum). Man unter- 
scheidet zwei Asdod, wie auch unsere Karte es tut mit ihrem 
AZCJTOC nAPAAO[C] und ACJG)[Jl ÄhnUch nennt Hierocles 
718, 5. 6: "JCfOTog nagäliog und 'A^oDtog fieaoyetog, vgl. auch Josephus 
bei Pauly- WissowA, Realency cl. des klass. Altertums s. v. Georgius Cypr. 
hat ACdffTog nägaXog und "i^tarog fi Inmvog, vgl. auch die Notitien. 
Sonst finden wir nur ein Azotus, vgl. Eusebius 218,47: 'AaöciS ^ 
xal j4^(aTog. kv y xar^Xdipß'riaav ol 'Evaxslfi^ rj vvv kari noUxvri 
hnicrifiog rfjg nakaiarivtjg, rlv 8h xX^gov (pvlijg 'lov8ay vgl. 218, 63. 
Die Bedeutung des Ortes wird angedeutet durch den mächtigen 

1) Vgl. auch Clbrmont-Ganneau, Etudes d'arcWologie Orientale 11,4. i 
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gemauerten Lade- und Landungsplatz, der sich vor denHaUen und 
Häusern ins Meer hinein erstreckt. Beide Städte, etwa eine Stunde 
weit voneinander entfernt, waren verbunden durch eine Reihe 
kleiner Orte, vielleicht die L Makk. 11,4 genannten negmoha oder 
noch besser die nvgyov ol iv roig uygoig 'A^wtov L Makk. 11, 10, 
die wegen der Sicherheit der nach der Landstadt ziehenden Warenzüge 
befestigt waren. Die Stadt war Bischofssitz, vgl. Lequien 1. c. m, 659. 
Sonst vgl. man noch über die Stadt Reland, Paläst. 606 ff. Schübeb, 
I.e. n8,96ff. 

TO TOY AriOY IG)NA, eine Jonaskirche, liegt noch nörd- 
licher an der Küste. Orte der Jonaslegende finden sich aufser in 
Niniveh (Nebi Jünus) noch heute eine Reihe an der palästinensischen 
Küste, vgl. Baedekeb 8 283. 138. Ein Nebi Jünus liegt in Külhül, 
dann nördlich von Jaffa (wo bekanntlich die Perseussage eine 
wichtige Rolle spielte), bei el-Mesched und bei Sarepta, vgl. 
Pal. Expl. Fund 1889, 9. Unser Heiligtum mufs dicht bei Joppe 
liegen. Die Prophetenlegende (vgl. Chron. pasch. I, 280) sagt, Jonas 
stamme aus Kariathmaus nX^^alov A^wtov, noXecog 'Elkrivwv xara 
&(ikaaaav. Die moslimische Tradition kennt auch eine Moschee 
Nebi Jünus bei Halhül, nicht weit von Hebron. 

Darüber steht [I]NATI nAPOI[KEI] [nA]OIOIC vgl. das 
Deborahlied Jud. 5, 17, den Vorwurf, den Deborah beim Siegesfest 
dem Stamm Dan macht. Die Karte hat die Lesart des Cod. Alex. ; 
Vatic. üg ri. 

[BH&0]JErANA^^) ein häufiger vorkommender Name, der 
seinen Urspinrng von dem Kult des philistäischen Gottes Dagon 
herleitet, vgl. für diesen Kult I. Sam. 5. Auch noch spät ist der 
Gott verehrt worden, vgl. die oben S. 49 unter dem Lemma Betylion 
abgedruckten Nachrichten aus Philo von Byblos. Der Name findet 
sich in der Liste von Medinet-Habu, vgL Recueil de travaux rel. 
ä la philol. 6gypt. et assyr. 21,32: Bsä-l-dußgoma; die Lage ist 
unbestimmt, vielleicht Beit-Dedjan nördlich von Akraba, vgl. auch 
Neubaueb, G6ogr. du Talm. 81. Jos. 15,41: fan n-»2i, Septuaginta 
(m. Codd.): ßn&daywv (in Juda). Jos. 19, 21 \ .ß'^&dayuiv in Galiläa, 
an der Grenze des Stammes Ascher, vgl. Eusebius 236, 42. Unser 
Ort ist das Eusebianische KmagaSccyciv^^) vgl. Eusebius 235, 14 : 



^) Zur Ergänzung vgl. Namen wie Bri%'oyaß^d u. a. m. VieUeicHt ist auch 
[KEnAP\^ErANA zu ergänzen vgl. Euseb. s. o., doch scheint das o vor dsyava 
sicher zu sein. Oder Brixodeyava s. o unter Bethylion S. 48. 

2) Zu der Form KenccQ-a-iayoDv vgl. die ägypt. Form ^1pn"fi<"n'^a s. o., 
wobei p für 5 steht. 
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BtiSaywv. q)vlijg 'lovda. xai Arn vvv xdfifj fieylattj Kmag dSaycüv 
fUTo^ Jioan6X6(og xal lafivlag. Vielleicht ist hier, wie schon 
V. Stabck I.e. s.v. vermutet, in der Eusebiusstelle statt Janmia 
Japho — Jaffa zu lesen, denn 1 Meile südöstlich von diesem Ort 
liegt noch heute ein Bet-Dedjan, das auf unserer Karte sicher 
gemeint ist, denn* diese legt den Ort etwas nordwestlich von Sa- 
pharea und Lydda gegen Jaffa hin. Den Namen Bij&daywv finden 
wir auch L Makk. 10, 83: xal ^ tnnog koxoQnia&tj kv t^ nediq) 
xal Hqwyov üg ji^tarov xal ilaijk&ov üg Btj&Saytav ro elSaXeiov 
avtwv tov acD&fjvai. Hier handelt es sich aber um das Heiligtum 
des Dagon in Azotos, das die Juden verbrannten und verwüsteten, 
vgl. I. Makk. 11, 4. Josephus arch. XTTT, 4, 4. 5. Neben Joppe nennt 
bereits Sanherib (Taylor -Prisma 65) Bit-da-gan-na, ohne Gottes- 
determinativ, wie übrigens auch der ägyptische Name desselben 
entbehrt Vgl. sonst Buhl, Geogr. v. Pal. 197. Rbland, Paläst. 635. 
ViGouBoux, Diction. de la Bible, Art. Bethdagon. RealencycL für 
pri)test Theol. u. Kirche, Art. Dagon IV % 424 ff. 

APEA^ über Bethodegana, hat Lagbange zu [Z]APE/!l er- 
gänzt. Das Richtige hat Gebmeb-Duband gegeben: [CA0]AP£A, 
heute eS'Sdfarija,^) 

Noch etwas östUcher Uegt A(DJ HTOI AYJEA KAI /IIOC- 
nOAlCy vgl Eusebius an mehreren Orten, doch nirgends anders 
als zur Bestimmung der Lage anderer Orte erwähnt. Lydda, das 
alte mb, auf der Karte reich mit Hallen und Gebäuden geschmückt, 
spielte in der Legende eine grofse Rolle. Hier sollte nach alter 
Tradition einst der Messias auf dem Tore der Stadt den Antichrist 
töten.2) Die Stadt war femer eine Hauptkultusstätte der Michaels- 
verehrung. Michael aber hat seinen menschlichen Antitypus im 
heiligen Georg gefunden. So finden wir denn auch letzteren in 
der Stadtlegende. Unter Kaiser Diocletian soll St. Georg in Nico- 
medien Märtyrer geworden sein. Er stammte der Legende nach 
aus Lydda und fand dort auch seine Ruhestätte. Theodosius 139: 
De Emmau usque in Diospolim milia XH, ubi sanctus Georgius 
martyrizatus est; ibi et corpuS est et multa mirabilia fiunt. Nach 
Theodosius hatte das Martyrium in Lydda selbst stattgefunden. 
Antoninus Plac. 176: velDiaspoli civitatem, quae antiquitus didtur 
Azotus (das ist natürlich ein Lrtum), in qua requiescit sanctus 

Georgius martyr Nam et in ipsa provincia multas virtutes 

ostendit beatus Georgius. Adamnanus schildert nach Arculf allerlei 



*) Vgl. auch Pal. Explor. Fund 1901, 238. 

*) Vgl. Clebmont-Gtanneau, HoruB et Saint Greorges, Reme arch. 1876, II, 201. 
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von einem Bild des Heiligen in Diospolis.^) Noch heute sind an- 
sehnliche Reste der Georgskirche in Lydda zu sehen, von wo dieser 
Kult sich mächtig ausbreitete. Auf unserer Karte sehen wir im 
Hintergrund der Stadt eine von Hallen umgebene Kirche, wohl die 
alte Georgskirche. In der Notitia Byzantin. Zeitschrift I, 253 ist 
unter den 25 avroxiifaXoi^ aQxt^ni^cxonal 'hQoaoXvinav auch der Sitz 
von JioanoXig fitov rBODQyiovnoXig aufgeführt, vgl. zum zweiten 
Namen auch Georgius Cyprius 1002 und S. 189. Bischöfe sind 
bei Lequibn 1. c. m, 581 verzeichnet*) 

Bei ^ü55 ist noch zu sehen P^, das Miller zu ra^uga 

ergänzt nach Euseb. 244, 16, was unmöglich ist. Lagrakge vermutet 
nach Euseb. 219, 83 [AJJA]PJ. I. Makk. 13, 20 ist in Juda ein 
lASfaga genannt, vgl. auch Josephus, das aber mit 'ASSagcc, heute 
vielleicht Khirbet Darieh, nichts zu tun hat. 

ENETABA könnte wohl von Euseb. 259,76 genannt sein: 
iaxi 8k Xüifiti vvv iriga 'HvaSäß äniovrwv ano ^Ekev&egonoXBtag elg 
AlUav ntgl ro i arjfieiov. Hieronymus 124,4 hat: Enaddam. Da 
BfjToavvccß mit Ennäbe identisch ist, so kann Germer-Duband's 
Gleichsetzung nicht angenommen werden. Clermont-Ganneau Eec. 
d'arch. or. ü, 170 vergleicht das in seiner Lage nicht bestimmte 
talmudische at: yy, vgl. auch Neubauer, G6ogr. du Talm. 271, der 
es in Juda sucht. ^) Büchler hat die Frage eingehend behandelt*) 
und die talmudischen Stellen untersucht Eine Anzahl der Nach- 
richten deuten auf die Umgegend von Sepphoris, also nach Galiläa, 
während andere auf die Gegend von Lydda hinweisen, was mit 
unserer Karte in Übereinstimmung wäre. Der Name Ain tdh ist 
keineswegs vereinzelt. Die arabischen Geographen erwähnen öfters 
ein f4m tdh^ das im Bezirk von Aleppo liegt, vgl. Strange, Palestine 
under the Moslems 386. So lange das talmudische Ain tdh in seiner 
Lage nicht genauer bestimmbar ist, kann eine einigermafsen be- 
gründete Identifikation mit ENETABA nicht angängig erscheinen. 

rEQ H NYN riTTA MIA ROTE TG)N E CATPAHICON. 
Euseb. 244, 20 nennt ein re&, kv ravTf) xareXeifp&tiaav oi ^EvaxäfA 
äkX6(pvXot xal Ol 0vXiGTaioi^ firj kl^oXo&gev&ivreg. xal Hanv tlg hi 
xal vvv xwfjLfj nagi6vT(ov and EXevd'egoTtoXBtog nsgl Jioanohv nsgi 
nifiTiTov GfjfiBiov rijg 'EXev&egonoXeoog , vgl. Jos. 11, 22. Daneben 



^) Vgl. auch Epiphanius monachus (Migne, Patr. gr. 120, Sp. 264). Er 
nennt die Stadt JvcaioXvg, 

2) Vgl. auch Schürer, 1. c. III 3, 188 Anm. 88. 

3) Vgl. Pal. Explor. Fund 1901, 288. 

*) Vgl. Jewißh Quart. Review XIII, 720 ff. 
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steht bei Euseb. 246, 73 die Notiz : red'&d. ivräv&a fiBTtjvByxav 
T^v xißwTOV and ji^wxov. xal vvv fiiyiarti xwfit], }} xaXelTai Fid'&dfi^ 
li%Tc^v ievi&¥X(av und ^AvxvnaxQido^ üg 'lafivslav. türi 8i xal Slltj 
re&d-eifA. Mit der zweiten Notiz stimmt unsere Karte genau, da 
Geth nordwestlich von Jamnia gegen Joppe, in dessen Nähe Anti- 
patris lag (vgl. Schuber, 1. c. 11 *, 156t), sich findet. Die Form 
riä&afji ist der neueren Form Arr« der Karte ähnlich; auch 
Polybius XVI, 41 erwähnt ein rirra, nohg nalaiarivtjg, das viel- 
leicht unser Geth sein wird, eine Namensform, die auch Josephus z. B. 
arch. VI, 8 hat, vgl. auch Stephanus Byz. 93, 8. Die Septuaginta hat 
n&j vgl. I. Eeg. 5, 8. Eusebius scheint zwei Orte zu unterscheiden, 
hat sich aber in diesem Fall geirrt; es handelt sich in beiden Fällen 
um die Philisterstadt. Die Eusebianische Form ri&&d findet sich 
in Codices der Septuaginta zu L Reg. 5, 8 : xal fisrijX&e ij xißoiTog 
Tov &eov üg re&d-d. Der Mosaikist hat richtig ri& und Fitra 
identifiziert; allerdings fällt der Wechsel zwischen & und t auf. 
Auf den späteren Karten ist die Stadt häufig verzeichnet. Euche- 
rius 129 nennt es unter den quinque civitates Palaestinae. In den 
Plerophorien des Johannes, Bischof von Majuma, die um 515 ge- 
schrieben sind, ist Gatta bzw. Ganta genannt, vgl. Eevue de Tor. 
chr6t. 111,243.252; Geth?') Nicht zu verwechseln mit diesem 
Fitra ist das andere, xcifitj kiyofiivtj Firrciv, Justin, Apol. 26, 2, 
der vicus Gethonum der Pseudo-Clement. Eecogn. 1, 12. 2, 7 (Migne, 
Patr. gr. 1, Sp. 1291), das in Samarien lag und in dem Simon Magus 
geboren sein soll.') 

lABNHA H KAI lAMNlA ist die namentlich durch die 
Synode von 79 — 80 p. Chr. bekannte Stadt, in der die Synagoge 
den alttestamentlichen Kanon festsetzte. Das Synedrium und eine 
Akademie befanden sich lange dort. Euseb. 266, 35: 'lafivtia, nohg 
UovSa. elg in vvv noli^vj] HaXaiarlvfjg ^la^ivüa ^ercr^t) /tioanoXecog 
xal ACcitov. Hieronymus 132, 27: Jamnel. Die Form 7a/9i/?jÄ findet 
sich in manchen Codices der Septuaginta zu Jos. 15, 11, hebr. 
b«3a:. Sonst heilst die Stadt im Alten Testament nja: 2. Chron. 26, 6, 
Septuaginta ^laßvr^Q (mit Wechsel des q = i). In den Makk.-Büchem 
sind die Namensformen sonst *Iavvua^ 'lafiveia, auch ^lafiva (in 
Jos. 15, 46 : F^iivd bzw. "Isfivat). Die Stadt war ehemals ein Bischofs- 
sitz, vgl. Lequien 1. c. m, 587. Georgius Cyprius 1003. Ravennas 



*) Vgl. dagegen Clermont-Ganneau, Rec. d*arch. or. 111,230. Revue de 
Tor. chr^t. IV, 536. 

') Vgl. HiLDESHEiMEB, Beiträge zur Geogr. Pal. Anm. 111, der dies Gitta 
in Galiläa sucht. 
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356,13; Tabula Peuting.: Lamnia. In Jamnia hatte der bekannte 
Petrus der Iberer seine letzten Tage in einem Kloster, dessen Kirche 
dem keil. Stephanus geweiht war, zugebracht, vgl. Eevue de Tor. 
chr6t. IV, 541. 

Etwas östlicher, zwischen Jamnia und Asdod, liegt y4KKAP[6)N] 

H NYN AK ^) Die Stadt ist das alte li^ij^y, assyrisch Am- 

karuna, eine Philisterstadt, in Septuaginta '^xxa^^tov, vgl. Jos. 15, 45. 
I. Makk. 10, 89: xal Höodxbv avt^ riiv 'Axxagatv xrX, Josephus arch. 
V, 1,22 hat 'Axagoiv. Nach Euseb. 218, 57: "Axxagfiv. (pvkijg Jdv, IJ 
tviüvvfivuv twv Xavavaiwv, nohs fiict röHv i aatganudiv tüv dXXo- 
qjvXwVj rj xal cccpcogiad-i] (ikv rjj (pvX^ ^lovSa, ov fiijv kxgdrijasv avvijgj 
oTi fii^ dvdXev Tovg kv avr^ dllotpvkovg. ij xal ian vvv xwfiti iitylarri 
^lovdaicDv^Axxagdv xaXovfiivtj avafiiaov'A^wTov xaViafiviag kv ava- 
ToXixolg. In dem schon öfter genannten Fragment eines anonymen 
Geographen: i^ijg f^'Axxagwv noXig. Auch Eucherius nennt es unter 
den fünf Philisterstädten, vgl. ed. GheYEB 129. Öfters findet es sich 
auf den späteren Karten. Heute vgl. Akir. Die Stadt mufs von 
Akko wohl unterschieden werden, das gelegentlich eine ähnliche 
Namensform hat. 

Südöstlich liegt eine mächtige Stadt, zwar auf der Karte ohne 
Namen, der zerstört ist, aber ohne Zweifel [EAEY&EPOnOAlC]. 
Auf einem grofsen Platz in der Mitte der Stadt sehen wir einen 
runden Säulenbau. Es ist das alte Btj&oyaßgd.^) Josephus und 
Eusebius nennen die Stadt; bei letzterem allerdings kein Lemma. 
Theodosius 138: De Buzana usque Eleutheropoli müia XV. Petrus 
Diaconus berichtet 114, dals hier das Grab des Habacuc gewesen 
sei, während nach Antoninus Plac. 32 daselbst Samson tausend 
Leute mit dem Eselskinnbacken erschlagen haben soll. Die Propheten- 
legenden, die unter des Epiphanius etc. Namen umlaufen, haben als 
Heimatsort des Habacuc ein Bij&i tov Xdg bzw. Bri&l^oxriQ n. ä. m., 
was auf Bethzachar führen könnte, das ja nicht zu weit von Eleu- 
theropolis lag. In Eleutheropolis soll Simon Judas das Evangelium 
gepredigt haben, vgl. Dorotheus Tyrus (Chron. pasch. 11, 138). In 
der Umgebung der Stadt lag femer der Geburtsort des Epiphanius. 
Die Notitien führen den Ort als Bischofssitz auf; Bischöfe s. bei 
Lequien, 1. c. in, 631. Ein Kloster nennt die Eevue de l'or. chr6t. 
V, 272. 

Nordöstlich von Eleutheropolis lag der Tradition nach die 
Heimat des Propheten Micha, auf unserer Karte TO T{OT\ 

^) Auf der Karte möchte man nach der Photographie fast AP .... lesen. 
^ Vgl. Nestle in ZeiiBch. des deutschen Pal.- Vereins 1878, 225 f. 
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MOPACQI, Septuaginta Ma)gaa&ä = •>riiD'rfü (Gentilnamel). Viel- 
leicht sind MwQM&i und ElkoH Nahum i, 1 gar keine Ortsnamen. 
Da auch Septuaginta tov rov Mu)Qaa&el sagt, so kann die Legende 
folgendermafsen gelautet haben TO T[OY] M6)PAC0I OQEN HN 
MIXAIAC nPO(l>[HTHC]. M(yreSet ist nun sonst aus der Schrift 
nicht bekannt, vgl. Buhl, Geogr. Pal. 193, da Septuaginta Mich. 1, 14: 
xXtjQovofiia ri& liest. JereuL 33,18 (= hebr. 26,18): Mixalag 6 
Mwga&iTfig. Euseb. 282, 74 : Mutgaad-d. ö&ev fßf Mi^x^lag 6 ngo- 
(fi^rmj ^Qog ävavoXdg *EXev9-9go7t6lewg. In der G^end wurde in 
der Tat das Grab des Propheten gezeigt, vgl. Beland, Pal. 902. 
Sozomenus, hist. eccl. Vn, 29, 1. St. Paula: Morasthim sepulcrum 
quondam Micheae prophetae et nunc ecclesiam. Petrus Diaconus 114 : 
Ab Eleutheropolis .... in miliario tertio in loco, qui dicitur Charias- 
sati, quod ante dictum est autem Morastites, est sepulcrum sancti 
Micheae prophetae. Das Chronicon pasch, sagt I, 278 (vgl. auch die 
Parallelberichte): kxosfpri hv r-j} yfi avrov fiovog, avvtyyog noXvav- 
Sgiov kv jixsifi. Seine yij aber war MwQaa&ij in der Phyle Ephraim. 
Akeim ist entnommen aus Septuag. Mich. 1, 10. 

Wir kommen zu den judäischen Bergen gegen das tote 
Meer hin. 

BHQZAXAP ist wieder ein Prophetengrab. Es war das eine 
auf hohen, unzugänglichen Bergen gelegene Feste, die bei Josephus 
in der Makkabäerzeit eine wichtige Rolle spielt. Sie verteidigte 
einige Engpässe, vgl. auch I. Makk. 6, 32 : xai antjgiv 'lovSag ano 
xfig äxgag xal nagtvkXaßtv t\g Bfj&^axccgia änevcivTi. rijg nagefi- 
ßoXijg TOV ßaaiXi(ag (auch Bai&^axagla und Bt&Q, Neben dem 
Ort stand die prächtige Kirche des Propheten Zacharias, ein mäch- 
tiger Kuppelbau, TO TOY APIOY ZAXAPIOY. Theodosius 138 
setzt dies Heiligtum in die Nähe von Eleutheropolis: De Eleu- 
theropoli usque in loco, ubi requiescit sanctus Zacharias, milia VI 
vgl. Antoninus Plac. 32: Deinde deviantes ad latus venimus in 
civitatem quae dicitur Eleutheropolis, in loco, in quo Samson cum 
maxiUa asini occidit mille viros, ex qua fons processit, quae fons 
usque in hodiemum diem inrigat ipsa loca. Nam et ad locum, ubi 
exsurgit, fuimus. Deinde venimus, in loco, ubi Zacharias occisus 
est et iacet in corpore; basilica pulchra omata et servi dei multi. 
Inde venimus in loco, ubi Esaias a serra secatus est^) vel iacet, 
quae serra pro testimonium ad sanctum Zachariam posita est. 
P. Lagbangb meint, unser Mosaik habe mit Unrecht das Heiligtum 
des Zacharias neben Bt]&Cax(ig verlegt d. h. neben das heutige 

^) Vgl. den ersten Teil der Ascensio Jesaiae ed. Dillmann. 
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Beit-Zacharia; es hätte vielmehr bei Tell-Zacharia gelegen. Es gab 
nun in der Tat auch dicht bei Eleutheropolis, wohl dem heutigen 
Tell-Sakarijeh entsprechend, ein Xatpäg ZaxaQia^ vgl. Sozomenus, 
hist. eccl. IX, 17, 1; ein Ka},rjfiBgog hat dort in einer xw^i? kv ogioig 
^EXev&sgomXmg, in einem Garten gegen Bi&&eQtßiv zu nach den 
Gebeinen des Propheten gesucht haben. Dieses Bv&ß-tQtßiv^ das bei 
Josephus, Bell. V, 12,2 kgsßiv&wv oixog heilst, kann nur das bekannte 
Therebinthental I. Sam. 17 bei Teil es §äfije sein, das ganz dicht bei 
Tell-Sakarijeh liegt, s. u. Wir mülsten also hier die Grabstätte des 
Propheten sehen, womit ja auch Theodosius und Antoninus stimmen. 
Auch Dorotheus Tyrus erzählt, der Prophet Zacharia sei nahe bei Eleu- 
theropolis begraben. Die mittelalterlichen Karten kennen in dieser 
Gegend eine domus Zachariae; das ist aber nicht das Prophetenhaus 
oder Prophetengrab, sondern das Haus des Vaters des Täufers, vgl. 
PococKE, Beschreib, des Morgenl. 1791, ü, 68, wo dann ein Johannes- 
kloster errichtet wurde, da in jenem Haus der Täufer geboren sein 
soll. Eine Karte erwähnt auch einen fons Zachariae bei der domus 
Sabarie = Sacharie, Zeitsch. des deutschen Pal.-Vereins 1898, Taf. 6. 
Etwa genau der Lage auf dem Mosaik entsprechend findet sich 
Betachar = Bethzachar auf der Karte des Prologus Ariminensis 
(Zeitsch. des deutschen Pal.-Ver. 1898, Taf. 11), westlich davon die 
domus Zachariae, wohl Bethzachar und Tell-Zacharja. Andere 
Karten haben es dicht bei Jerusalem. Hier ist also schon frühzeitig 
eine Verwechselung des Propheten mit dem Vater des Täufers vor- 
gekommen; mit beiden verwechselte man dann auch den Matth. 23, 
Luk. 13 genannten Zacharia, denn auch der Vater des Täufers starb 
nach früher Legende den Märtyrertod, vgl. Protevangelium Jacobi, 
Genua Marias und Pseudepiphanius vitae prophetarum, auch Excerpta 
Barbari fol. 52 — 53. Nach einer Traditionsreihe wurde der Prophet 
Zacharia mit Haggai nahe dem Priestergrab beerdigt, also in Jeru- 
salem, vgl. Chron. pasch. I, 285; auch das beruht auf einer Ver- 
wechselung, denn es war sonst Zacharias ben-Jojadae, der mit 
seinem Vater, der Priester war, begraben wurde, also jedenfalls im 
Priestergrab, vgl. Chron. pasch*. 302; Vitae proph. des Pseudepiphanius. 
Theodosius 142 läfst den Vater des Täufers am Ölberg ruhen im 
Grab des Jacobus. Die Traditionen gehen also merkwürdig durch- 
einander und es ist daher sehr leicht möglich, ja wahrscheinlich, 
dafs auch Bethzacharia sein Zachariasheiligtum besafs, vgl. übrigens 
Sepp, Jerusalem und das heil. Land 1, 652. Sollte nicht der Mosaikist 
das spätere domus Zachariae (noch heute Kefr Sakarije) mit dem 
andern Beth- Zacharia zusammengeworfen und daraus einen Ort 
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gemacht haben? Dals der eine Ort Xatpag Z, der andere Bfi& Z. 
heilst, ist nicht ausschlaggebend, hat doch unsere Karte auch Btj&o 
Jeyava statt des eusebianischen Kmdg aäayutv. Über das bei Pseud- 
epiphanius genannte Btjd-^oxi^Q s. o. 62 ; es -wird allerdings als im 
tribus Simeon gelegen bezeichnet. 

Eine andere • kleine Bergfeste ist CA<I>IdA, Das bei Josephus 
Arch. Vni, 12, 1 genannte 2a(p&ä oder JSatfa&ä ist das heutige 
Sebeta, von den Israeliten Horma genannt, am Rand der Wüste Zin. 
Vielleicht ist es das Tal nnsa: IL Chron. 14, 10, Septuaginta: (pdgayi 
xaxä ßoQgäv Magt^adj heute vielleicht Teil es-Safieh(?). Das von 
Euseb. 295, 68 genannte (nach Jud. 1,17) JSifped' ist Horma. Zu 
es-Safteh vgl. Palest. Expl. Fund 1891, 89. 

Direkt westlich von dem Heiligtum des Zacharias sieht man 
noch die Vignette einer Stadt ohne Namen. 

Jenseits des Bergzugs liegt eine Ebene, die vom toten Meer 
ebenfalls wieder durch Höheij getrennt ist Im Süden liegt H JP[ YG\ 
MÄMBPH, dabei H KAI [TEP]EBINeoa Der Ort war nach 
Sozomenus bist. eccl. n, 4, 1 — 2 den Christen heilig, weil dort der 
Sohn Gottes mit den zwei Engeln dem Abraham erschien, vgl. 
Gen. 18,2. Der Pilger von Bordeaux sa^ über die Stätte: Inde 
(nämlich a fönte Philippi) Terebintho milia Villi. Ibi Abraham 
habitavit et puteum fodit sub arbore terebintho et cum angelis 
locutus est et cibum sumpsit. Ibi basilica facta est iussu Constan- 
tini mirae pulchritudinis. Diese Kirche erwähnt auch Sozomenus 1. c. 
mit den Worten, es sei eine Kirche t^^ tov rönov aQxcnortjrog xal 
aefivotijTog ic^ia. Die peregrinatio St. Paulae (um 404, Tobler- 
MoLiNiEB 35), kennt nur noch die vestigia quercus Abraham sub qua 
vidit diem Christi et laetatus est, vgl. Joh. 8, 56. Das geht auf 
dieselbe Legende zurück, die Sozomenus berichtet. Theodosius 139: 
Inde usque Terebinthum, quod appellatur ilex Mambre, milia II. 
Auch er rechnet von der Philippsquelle aus, hat aber eine ganz 
andere Meilenzahl für die. Entfernung. Antoninus Plac. 30: De 
Bethlem autem usque ad ilicem Mambre sunt milia XXIV. Eusebius 
276,49.50: Mafißgi]. aütt] kari XeßQtav, ^ Ttagccxutat täq>os ccfitpl 
TOV ^Aßgaufi. xtlxai xai ävbuxiQOi, Mafißgfj Si xal elg rtSv iraigdov 
TOV 'Aßgadfi kxaXaTo. Nach Sozomenus 1. c. ist die Entfernung 
zwischen Chebron und Mamre 15 Stadien. Auf den Karten ist der 
Baum oftmals verzeichnet. Auch die Byzantiner erwähnen ihn. 
Dagegen erzählt das Chron. pasch. 1,474, dafs Hadrian i]X&tv üg 'Itgo- 
aokvf^a xai iXaße Tovg lovSaiovg aixualtirovg xal änsX&wv €lg ttjv 
hyofjiivrjv Tegißiv&ov xtL, was sich jedenfalls auf kgeßiv&a)v olxog 

Jftcoby, Die Mo8»ikkarte von Madaba. ^ 
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s. p. 39 bezieht, da es eine Stadt sein muTs auf dem Wege nach 
Gaza. Dagegen Syncell (ed. Bonn.) 202 spricht von der &avfiaala 
Tegifiiv&og, tjrig f^^XQ'' '^^ *^^ Tifirjv riZv naxfHÜQX^^ ^^o xüv 
7t?^7]öiox(oga)v Tif^ätai.^) 

Nach Norden zu gelangen wir zu einer Kirche W TOY Ar<{iov) 
0IJ[in]nOY. ENOA AErOYCI BAHTWeHNAI KANJA- 
KHN TON EYJSOYXON. Sonderbar ist das Mifsverständnis, durch 
das aus dem Eunuchen der Königin Kandake der Eunuche Kandakes 
geworden ist. Doch ist diese eigentümliche Ausdrucksweise kein 
Zufall. Es handelt sich vielmehr um ein weit verbreitetes Mifs- 
verständnis, das aus der Königin Kandake ein Volk der Kandaker 
gemacht hatte. Die griechischen Menaeen zum 14. November 
(Venetianer Quartausgabe von 1684, 114 ff.) sprechen so von den 
TioXuQ räv Kavädxwv. Gerade unsere Legende findet ihre Bestäti- 
gung durch zwei Stellen, die eine in den Menaeen zum 4. September 
(1. c. 36 ff.), an dem das Gedächtnis der Tochter des Apostels Phi- 
Kppus, Hermione, gefeiert wird. Dort *heifst es, der Apostel habe 
„den Kandakes" getauft. Und ganz gleich berichtet Anastasius 
Sinaita im Hexaemeron (Mignb, Patr. Gr. 89, Sp. 925): eiusmodi 
volucris erat Philippus, qui volaret per aerem et veniens ad Can- 
dacem Aethiopem ipsum baptizavit super aquam et per columbam 
nempe spiritum seipsum effecit volucrem. Es liegt also hier bei 
dem Mosaikisten durchaus kein Versehen vor, sondern er schöpft 
aus irgend einer alten, auf Philippusakten zurückgehenden Quelle, 
vielleicht — und das dürfte so unwahrscheinlich nicht sein — aus 
diesen selbst. Dieselbe Tradition findet sich übrigens auch in der 
lateinischen Passio Matthaei (Fabbicius, Codex apocr. 11,636 ff.), wo 
Matthäus bei einem Eunuchen des Namens Candacis einkehrt, und 
ebenso bei Beda Venerabilis in den Retractationes in acta aposto- 
lorum c. I. Endlich hat sie auch Philipp Sidetes in seiner Kirchen- 
gßschichte vertreten, von der uns wenige Fragmente erhalten sind. 
Es heilst bei ihm: (PUinnog 6 tov KavSaxtiv ßanriaag rov Al&iona 
xtX. Vgl. auch Euseb. h. e. n, 1, 13. Das bezieht sich auf Act. 8, 26 ff. 
Der Pilger von Bordeaux 25 sagt: Inde Bethasora milia Xim, ubi 
est f ons, in quo Philippus Eunuchum baptizavit Die Zahlen können 
allerdings nicht stimmen, denn während der Pilger von Bethlehem 
bis Bethsur 14 Meilen rechnet, zählt er für die bedeutend kürzere 
Strecke von da nach Chebron nochmals 10 Meilen. Theodosius 139 
nennt zwar Bethsur nicht, doch liegt die Philippsquelle auch nach 

^) Vgl. auch Pal. Expl. Fund 1877, 28. Es handelt sich bei dem Baum 
um uralten Baumkult, wie er noch heute bei den Arabern sich findet. 
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ihm in dessen Nähe, gegen Hebron hin: De Hierusalem usque ubi 
baptizayit domnos Philippas eonacham milia XVI; allein nun rechnet 
er nur 2 Meilen bis zur Terebinthe. Auch Petrus Diaconus 110 
läfst die Taufe bei Hebron stattfinden: In vicesimo autem quarto 
miliario ab Hierusalem iuxta Ebron est fons, in quo baptizavit 
Philippus apostolus eunuchum Candacis reginae. Ado im libellus 
de festivitatibus apostolorum (ed. Rosweyde 1613, 31flf.) sagt von 
der Taufe, sie habe stattgefunden in fönte, qui est in vico Bethsoro 
in tribu Juda euntibus ab Aelia ad Hebron in vicesimo lapide. 
Das weist uns hin auf die Stelle bei Eusebius, die sogleich folgt. 
Früher waren die Spuren einer alten christlichen Kirche bei ^Ain 
ed-Dirwe sichtbar, die Philippsquelle (Baedrkeb ^ 138). Eusebius 235, 25 
gibt uns dieselbe Lage und zugleich den Schlüssel, um das Rätsel 

der Verlegung der Taufe nach Eleutheropolis zu lösen: Be&aavg 

xai in vvv xwfit] Btjd-awgw xakelrai kl&6vTU)V und Alllag elg X^ß^iav 
kv x^ atjfiei(py hf&a tj nriyri and ogovg i^ioiaa Sdxvvxai^ hv ^ Xfyevai 
6 eivovxog Kavddxijg ßtßanria&av vno ^Pikinnov. ^arv 8i xal akkti 
Be&aovQ, ffvXr/g 'lovda^ 'Eksv&egonoXeüüg. Vgl. auch Hieronymus 
104,32: mille passibus distans ab Eleutheropoli. Antoninus Plac. 
nämlich berichtet, daTs in der Nähe von Eleutheropolis, zwischen 
dieser Stadt und Askalon, exsurgit fons, ubi baptizavit Philippus 
eunuchum (S. 180). Auch die Karten suchen wie Antoninus den Ort 
mehr westlich. Den Anlafs hat wohl jenes Bethsur bei Eleuthero- 
polis gegeben und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs diese Tradition 
recht hat, da der Weg von Jerusalem nach Gaza [im Anschlufs an 
Apostelgesch. 8 hat z. B. Abül-1-Barakäts nichtgriechisches Ver- 
zeichnis der 70 Jünger (cf. Oriens christianus I, 267): Philippus, 

der etc zwischen Jerusalem und Gaza taufte] kaum über Hebron 

gefüloii haben wird. Auch die spätere, seit 1483 auftretende 
Tradition, die die Taufe nach *Ain el-Hanije bei *Ain Kärim ver- 
setzt, hat wohl ihre Entstehung einem Orte Namens Bethsur zu 
verdanken. Vielleicht hat man, wie später Pococke 1. c. ü, 67, Betur 
mit Bethsur gleichgesetzt (s. auch bei Bethsoura u.). Die Quelle 
neben der Kirche des heil. Philippus ist durch einen Kreis auf dem 
Mosaik angedeutet. Die arabischen Geographen erwähnen häufig 
die „Quelle des Eunuchen" 'Ain af-tawächi. Die dortige Moschee sei 
häufig von den Pilgern aufgesucht worden, vgl. Stbange 1. c. 325. 
Die Karte des Prologus Arimin. hat den Ort der Philippstaufe 
ziemlich weit östlich von Hebron angesetzt. 

Neben der Legende der Philippskirche findet sich BE&COYPJ, 
vgl. Euseb. 225, 25. Josephus erwähnt, ebenso wie die Makkabäer- 

5* 
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bücher, häufig das bereits Jos. 15,38: Bti&aovQ oder Bt&aoig ge- 
nannte Städtchen. Es spielte in den Makkabäerkriegen eine grofse 
Rolle. Zu unterscheiden von diesem Bethsur ist das bei Eleuthero- 
polis (s. 0. S. 67) und das bei Jerusalem 11. Makk, 11,5, 5 Stadien, 
etwa 1 Kilometer von der Stadt entfernt^ noch heute Bet Sfir, im 
Süden. Die Karten haben es teilweise, die des Prologus Ariminensis 
hat es dicht bei Bethlehem und Jerusalem. 

Den Namen des letzten erhaltenen Örtchens am Gebirge gegen 
das tote Meer hin ergänzt Lagrangb zu [0E]KOYJ. Thecoa lag 
in der Tat im Osten Judas, Jos. 15, 59. ©cxci, auch IL Chron. 11, 6 : 
Gexwi neben Bat&aovgcc; IL Sam. 14,2: y'\p:^. I. Makk. 9,33: xal 
irpvyov filg rijv igi^uov 0Bxu)i, Nach den Prophetenlegenden ist Amos 
in Thecoa geboren und begraben, vgl. z. B. Chron. pasch. 1, 277 und 
Euseb. 254, 63, der von Osxovcc erwähnt, dafs dg sti vvv daselbst 
ein iiviifia des Amos gezeigt werde. Häufig auf den Karten ; Zeitsch. 
des deutschen Palast- Ver. 1898, tat 7: Tecua. Hie natus est Amos 
propheta; ebenda taf. 6: Tecua. Hie sepultus est Amos. Später 
befand sich daselbst ein grofses Kloster, vgl. Revue de Tor. chr6t. 
111,339 15 Meilen südlich von Jerusalem. Eine Laure zwischen 
Bethlehem und Thecoa, die Laure Charitons, nennt die vita Chari- 
tonis (MiGNE, Patr. gr. 11, Sp. 912), vgl. auch Cotelerius, eccl. graec. 
mon. ni,272 und Revue de Tor. chr6t. IV,524f. V,38.46. 

Gehen wir nun einmal nach Bethzachar zurück. Von da gegen 
Jerusalem zu stofsen wir zunächst auf CCdXCiy eine uralte Stadt, die 
z. B. bereits in den Listen von Medinet-Habu als a^whi (fehlerhaft 
für 58fe) auftritt, vgl. Recueil de travaux relat. ä la phil. 6gypt. et 
assyr. 21. W. M. Müller, Asien und Europa, 160 gibt sd^. Im 
Alten Testament ist es idto; Septuaginta z. B. Jos. 15,35 hat 
2,a(üx^ und -Sa>;^a. Euseb. 293, 22 ff. : Sox^ti. xiSfiai elaiv 5i/o, 
aviövraiv äno "'Elev&tQOTtoXtoog elg AiXiav, kv T(p kvdttp ari^titp, 7) 
fiev ävvotiQaj 7] äi xarwiiga ^ox^cod' ;^(>??aaTiSoi;(yat. q>vXrjg ^lovSa, 
Sochoth auch auf den mittelalterlichen Karten. Johannes Moschus 
erwähnt daselbst eine Eremitage, vgl. Revue de Tor. chröt. V, 283. 
Heute ist es es-Suw^ke. 

BHeAEEM vgl. Micha 5 und die Ew. Mt. und Luk. Die 
Stadt ist natürlich sehr häufig erwähnt, bei Stephanus Byz. 74, 40 
als Bi^&Xeficc. Die Bezeichnung E^PA0A Mich. 5,1 jdndet sich 
auf dem Mosaik an etwas anderer Stelle, auch ist die Legende in 
anderer Farbe gegeben, so dafs die Karte damit wohl zwei Örtlich- 
keiten andeuten will. 'Ecpga&ik ist ein allgemeiner Name der x^Q^ 
Bfi&Xüii] bekanntlich ist ja auch Jesus nicht in der Stadt selbst 
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geboren nach früher Legende, sondern in einer Höhle in der Um- 
gegend von Bethlehem, vgl. übrigens auch Euseb. 252, 7. 231, 22. 
Gen. 35,19. 48,7 wird Ephrat durch Bethlehem erklärt, ist aber 
Einschub,^) vgl. auch Jos. 15, 59 : ^Ecpga&d, airi] karl Bai&XeifM. Dort 
soll, aufser der grofsen Geburtskirche, auch Babels Grab, heute 
kuböet rä^il, auf vielen Karten, sich finden; letzteres ist nach 
I. Sara. 10, 2 unmöglich. Bischöfe von Bethlehem s. bei Lequien 1. c. 
III, 641. Schon in alter Zeit existierten am Ort eine Reihe Klöster. 

Westlich davon lag FAMA <D6)NH EN PAMA HKOYC0H. 
Letztere Bemerkung, aus Mt. 2, 18 = Jerem. 31, 15, findet sich auch 
bei Eusebius 289, 38. Dies Eama ist z. B. aus Antoninus Plac. 28 
bekannt, der erzählt, dafs beim dritten Meilensteine auf dem Wege 
von Jerusalem nach Bethlehem Rahel leiblich liege, an der Grenze 
des Ortes, der Eama heifse. Dort habe Maria einst auf der Flucht 
nach Ägypten gesessen und ihren Durst aus einer Quelle gelöscht, 
die auf wunderbare Weise aus einem Fels hervorbrach. Zur Zeit des 
Antoninus stand dort eine Kirche. Natürlich hängt die Lokalisierung 
dieses in der vorchristlichen Zeit gänzlich unbekannten Eama mit 
dem Rahelgrab zusammen. (Eama ist nichts anderes als „die Höhe".) 

Wir kommen nach NIKOIIOAIC. Es ist ein Städtchen, das 
ursprünglich "Efifiaovpi hiefs, vgl. I. Makk. 9,50: xcu knictQBxfßtv th 
'legovaaXfjfM, xal (pxoSofitiaev nokstg bxvgäg hv ry 'IovSal(fj t6 bxvgtafjia 
t6 kv ^hgi^x^f *^' ^^^ *EfifittOVfi xccl rrjv Bai&wQiuv xrÄ., vgl. auch 
Ptolemäus V, 16 : 'Efifiaovg. Josephus, Arch. XIII, 1, 3. Sozomenus, bist, 
eccl. V, 21, 3 : nokig karlv kv IlalataTivfj ij vvv xaXovfAivri Nixonohg. 
Tavrijv dk in Xiifirjfv oiaav rj &6ia täv evayyeXiutv ßißXog xai 
^EfjLfActovg TtgoayoQBvsi. Theodosius 139: De Silona usque Emmau, 
quae nunc Nicopolis dicitur, milia Vlin, in qua Emmau sanctus 
Cleopas cognovit Domnum in confractione panis; ibi et martyrium 
pertulit, vgl. auch Petrus diaconus 111. Es befand sich daselbst 
eine Wunderquelle, im Talmud oiNt)a oder oiaw genannt. Auch 
Euseb. 257, 21 identifiziert den Ort mit dem 'E^fiaovg Luk. 24, 13,*) 
vgl. auch noch Itin. St. Willibaldi XII (ed. Tobler-Molinier. Im 
Jahre 508 gründete St. Sabas hier ein Kloster, vgl. Eevue de Tor. 
chröt. V, 38. Gegen die Identifizierung von Emmaus Luk. 24, 13 mit 
Nicopolis erheben sich die schwersten Bedenken, vgl. Buhl, Geogr. 
von Palästina 189. Eeland, Palästina 425 ff. Schürer 1. c. 11», 183, 



^) Es handelt sich um einen Ort Ephrata, der durch Hippodrom Ephrata 
wiedergegeben ist in Gen. 35, 19 (Septuaginta). 

2) Zu der Form Oi)Xa\L\Laovg vgl. Reland, Pal. 506. Bei Euseb. 285, 53 ißt 
es Name für Aov^d, 
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Anm. 34. Seit der Kreuzfahrerzeit wird das neutestamentliclie 
Emmaus mit castellum nomine Emmaus, heute Kobeibeh, identi- 
fiziert.*) Nicopolis war ein Bischofesitz, vgl. Lbquien, L c. HI, 589. 

r£JOYP H KM riJIPeA^) vgl. Euseb. 245,39: ndovg, 
(fvX^g 'lovda. xai vvv katl FsSgoifg xoifjLtj fuyiarri äno i atjfuiwv 
JioanoleoDg dniovTwv Big ^Elev&egonoXiv, Hieronymus 127, 32 ebenso. 
Jos. 15,58: reövig = «niiä., vgl. auch Reland, Pal. 803. Heute ver- 
gleicht man Khirbet Ghedur, nördlich von Hebron, mit dem alt- 
testamentlichen Gedor, Tell-Ghezer mit dem Eusebianischen Ort, und 
dies entspräche der Lage auf der Karte. 

ANÜ)B H NYN BHTOANNABA vgl. Euseb. 217, 44: 'Ava^ß. 
noXig r^v knoXiogxijaev ^Irjaovg (vgl. Jos. 11,21. 15,50: ajj = ävciß) 
xai 'iati vvv xwfit] negi AioanoXiv icno afifieloov tBaaagoDv ngog ava- 
Tokag, 7] xaUlrai BrjToavvdß. Die Stadt ist bereits dem Papyrus 
Anastasi I bekannt, vgl. W. Max Müller, Asien und Europa 174, 
Anm. 4; mit Vertauschung von n-n und n->^p. Vgl. auch Buhl, 
Geogr. von Pal. 198. Heute Annabe, nicht Bet-Nübä, dessen Lage 
mit der Karte nicht stimmen würde. 

QAMNA EN0A EKEIPEN lOYJAC TA AYTOY HPO- 
BATA mit Anspielung auf Gen. 38. I. Makk. 9, 50: 0afiva&d. Die 
in den Keilschriften und im Alten Testament genannte Stadt snnsTpn, 
heute Tibneh, hat nichts damit zu tun; ebensowenig Tibneh an 
der Grenze von Dan und Juda. Unser Thamna lag im Gebirge 
Juda, vgl. Jos. 15,57: Qafiva&d bzw. Gafivd. Eusebius 260,3 
hat den Zusatz ivd-a ixetgev 'lovdas td iavrov ngoßaxa. Vgl. auch 
ScHüREB, 1. c. n», 182, Anm. 32. 

MQAEEIM H NYN MG) AI 6 A EK TAYTHC HGAN Ol 
MAKKABAIOI vgl. Euseb. 281,59: MfjSeei^i, xwfit] nlticiov Jioa- 
noXsdog^ o&ev tjaav oi Maxxaßaioi, äv xal rd uv^fiara üg äri vvv 
Sslxvvvai. Natürlich findet sich der Ort häufig in den Makkabäer- 
Büchern und bei Josephus genannt. Heute ist es el-Medieh, wie 
Clermont-Ganneau nachgewiesen hat. Im Eecueil d'arch. or. n, 170 
macht er auf die Endung H&a = ieka aufmerksam. Diese, ara- 
mäischen Ursprungs, wird später nach einer Reihe von Analogien 
zu 'leh. So wird aus MtaSi&d el-Medieh, aus JSa(pi&d es-Safieh, 
aus JSov6i&d Susieh; nur 'A8i.&d gibt arabisch Haditha. Schulten 
gibt als Namensformen der Mischnah nach Schürer's Angaben Modiim 
und Modüth^ vgl. 1. c. 18, Anm.^) Die späteren Karten kennen das 

^) Vgl. die Karte in der Zeitsch. des deutschen Pal.-Ver. 1902, 14, Taf. I, 
die es nördlich von Modin sucht. 

2) Nicht TiSiQ'qa^ wie Schulten 1. c. 17 liest. 
^) Vgl. auch Sepp, Jerusalem 1,309. 
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sepulcrum der Makkabäer in Modim. Die eine der von Eöhkicht, 
Zeitsch. des deutschen Pal.-Va*. 21, Tat 7, veröffentlichten Florentiner 
Karten nennt den mona, den Grabhügel, ebenso die Prologuskarte. 
Johannes vonWttrzburg (Tobleb, Descript. terrae sanctae 181: „mons 
Modin, ex quo Mathatias pater Machabaeorum, in quo sepulti 
quiescunt adhuc apparentibus tumulis", Theodericus, libellus de 
locis sanctis [circa a. d. 1172] ed. Tobleb) 87: „huic loco (nämlich 
dem Zachariashaus s. o.) vicini sunt montes Modin, in quibus sedit 
Mathatias cum filiis suis, quando Antiochus expugnabat civitatem 
et filios Israel. Ista raontana a modemis Belmont appellantur. 

Östlich davon liegt BH66)P6)N, gegen Jerusalem zu. Im 
Alten Testament li^in n->5, Jos. 16, 3. 5 etc. Bai&iDgtip. Es ist bereits 
in der Schoschenkliste genannt. I. Makk. 7, 39. 9, 50 Bai&oogoüv, bei 
Josephus Be&cDQOV, Bai&wgoi, Bai&wgd. Heute ist es Bit-^ Ur eUföka 
und el'takta. Die Peregrin. St. Paulae VI nennt ebenso ein B. superior 
und inferior. Im Altertum bereits war es eine wichtige Palsstrafse, 
vgl. auch Euseb. 233, 69 f., der ein Bfj&wgwv i) avcDtiga, tjv mxodo- 
fjir^aa JSoXofiviv und ein Bri&cnQwv xarcDtiga Aivitaig cccptagiafiivtj 
kennt, die beide xäuai^ wg and atjueicov AlXiag iß' kni rr^v elg 
NixönoXiv odov seien. 

AJIÄEIM^) H NYN AJWA vgl. Euseb. 220,4: 'Mia&aiv. 
(pvX^g 'lovSa, Xfyetai 8d rig xtofit] nsgl Ttjv Fa^av, xai äXXtj Ada&d 
xai nsgl AvoanoXiv hv avatoXaig. Es ist das zweite; noch heute 
liegt in der Nähe von Diospolis el-Hadüha, vgl. Neubaubb, G6ogr. du 
Talm. 85: T^in. I. Makk. 12, 38. 13, 13 ASidd (bzw. iv ädiSoig), 
eine von Simon Macc. erbaute Stadt der Sephelah. Josephus !Adi8ä, 
Bell. jud. IV, 9, 1. Die Tabula Peuting. hat ein Addianin. Vgl. auch 
Reland, Pal. 546. 

KAI EPO YTA identifiziert Clebmont-Ganneau mit Vorbehalt 

im Rec. d'arch. or. II, 169 mit Kafr Rüt bei Bet-*ür. Lagbange er- 
innert an «m-iD iDD im Talmud. Die Identifizierung Schulten's 
1. c. 18. 94 mit Kagia&iagtlfi Euseb. 234, 94. 271, 40 ist unmöglich, 
da die Endung, die deutlich auf der Karte zu lesen ist, durchaus 
auf einen andern Namen führt. 2) 

BHTOMEArEZlC ist wohl von Clebmont-Ganneau richtig mit 
dem in der Kreuzfahrerzeit genannten Beth-melchi oder Bethmelchis 
zusammengebracht worden. Unsere Karte hätte also die älteste 
Erwähnung dieses Orts.^) 

^) Vielleicht ist auch AJIAQIM zu lesen. 
2) Vgl. auch Pal. Explor. Fund 1901, 238. 
^) Vgl. Clebmont-Ganneau, 1. c. 
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TO TETAPTON ist vielleicht eine MilitärstÄtion, benannt nach 
den Meilenentferaungen von Jerusalem. TO ENNA ist unbekannt. 

QEPACniC ist sonst ganz unbekannt Clebmont-Gannbau I.e.: 
Deir 'Asfin? 

Zum Bedeutendsten, was uns die Karte bietet, gehört ohne 
allen Zweifel das Bild der Hauptstadt Jerusalem; liegt doch hier 
vor uns eine Darstellung der heil. Stadt in plastischer Gestaltung 
mit den Kirchen der Legende, wie sie noch zu sehen waren vor 
dem Einfall der Moslimen. Kein Wunder, dafs das Interesse sich 
gleich anfangs mit besonderer Teilnahme diesem Teil der Karte 
zugewandt hat.^) Die bisher über das Bild von Jerusalem er- 
schienene Literatur stimmt darin überein, dafs das Mosaik von 
Jerusalem eine der wertvollsten Quellen unserer Kenntnis der alt- 
christlichen , vormuhammedanischen Stadt, der Constantinischen 
Stadt, ist.2) 

Schulten macht in seinem Aufsatz in der Allgemeinen Zeitung 
die Wahrnehmung, dafs Jerusalem wohl den Mittelpunkt der ganzen 
Karte gebildet habe, liege es doch auf den meisten Weltkarten im 
Zentrum des Erdenrunds. Allein wenn auch Theodosius, de situ 
terrae sanctae meint „in medio autem Judee civitas Hierosolima 
est, quasi umbilicus regionis totius" (Tobleb-Molinier), so fehlt diese 
Bemerkung in den guten Handschriften und zudem würde sie sich 
nur auf Judäa beziehen. Ausdrücklich aber erklärt Milleb, Mappae 
mundi 1, 30, dafs von einer Zentrierung Jerusalems erst im 13. Jahr- 



^) Folgende Arbeiten sind erschienen: 

1. Bebgeb, Comptes rendus de TAcad^mie des Inscriptions et BeUes-Lettres 
1897, 457 ff. 

2. Lagbange in Eevue biblique 1897, 450 ff. mit Plan der Stadt in Farben. 

3. Mommebt, Die Grabeskircbe mit genauen Zeichnungen in Mitteil, und Nach- 
richten des deutschen Pal.-Ver. 1898, 10. 21 ff. 

4. Mabucchi im Nuovo BuUettino di archeologia cristiana 1899, 43 ff., Tay. 1. 

5. Clebmont-Gannbau, Eecueil de Parch^ologie Orientale 11, 355 ff. zur Constantins- 
basilika. 

6. Kübitschek, 1. c. 365 ff., der den andern Arbeiten gegenüber sehr skeptisch ist. 

^ In meinem Besitz befindet sich die Photographie einer bisher nicht 
veröffentlichten Jerusalemkarte, die in einer Handschrift der Amploniana zu 
Erfurt sich mitten in einer Chronik eingereiht findet. Die Hs. entstammt dem 
Schriftcharakter nach dem XIV. saec, imd da die Karte dieselbe Hand aufweist, 
so mufs wohl auch sie dem Schreiber der Chronik angehören. Sie wird indessen 
von einer älteren Vorlage kopiert sein. Im einzelnen bietet sie recht eigentüm- 
liche Legenden. Auch ist die Karte keineswegs so schematisch wie die andern, 
bekannten Jerusalemkarten des Mittelalters. Ich hoffe, sie bald eingehend be- 
sprechen zu können. 
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hundert (eventuell im 12.) die Rede sein kann. Er leugnet auch 
für die Hieronymuskarte (Milleb, 1. c. 111,4) die Zentrierung. Von 
hier aus kann also ein Grund für die Annahme, Jerusalem liege im 
Mittelpunkt der Karte, nicht gefunden werden. 

Die aufserordentlich geschickte Wahl der Farben, wie sie uns 
auf der von Lagbanoe seinem Aufsatze beigegebenen Tafel entgegen- 
tritt, führt uns das Bild der Stadt, man möchte sagen plastisch, 
vor Augen. Im Wesentlichen ist das Mauerwerk grün gegeben, die 
Umrisse schwarz, ebenso die Türen und Tore. Die letzteren zeigen 
jedoch hie und da auch gelbe Füllung. Die Dächer, auch die der 
Säulenhallen, sind rot dargestellt, zum Teil auch gelb, ebenso die 
Kuppel der Anastasis. Die Strafsen sind gelb und weifs, die Säulen 
der Hallen weifs. Auf sonstige Eigentümlichkeiten soll die Be- 
sprechung der einzelnen Gebäude aufmerksam machen. 

Die Stadt, welche die Beischrift H ATIA HOJIC lEPOY- 
CA[^HM] führt, im \KAHP0C]10YJA gelegen, hat elUptische 
Gestalt. Eucherius, de locis sanctis, meldet, dafs Jerusalem fast 
Kreisform habe: situs ipse urbis paene in orbem circumactus, non 
parvo murorum ambitu etc., vgl. auch Beda 302 und die Jerusalem- 
karte aus Florenz, Bibl. Laurent, plut. LXXVI, 56 fol. 97'. 

Die Südostecke ist leider auf dem Mosaik zerstört. Eine Mauer, 
von Zeit zu Zeit von hohen Türmen unterbrochen, schützt das Stadt- 
innere. Eine Reihe von Toren vermittelt den Verkehr mit der 
Umgebung. Teilweise sind noch die Zinnen auf den Mauern an- 
gedeutet. 

Im Norden der Stadt liegt das Damaskustor (7 in der Skizze 
auf der folgenden Seite). Treten wir durch das von zwei starken 
Türmen flankierte Tor in die Stadt hinein, so gelangen wir auf 
einen weiten Platz, auf dem sich eine hohe Säule erhebt. Sie ist 
möglicherweise einer der Meilensteine der römischen Heerstrafse. 
Noch heute heilst das Tor Bäb-ePAmüd, das Säulentor, offenbar 
in Erinnerung an jene Säule, die einst beim Tore stand. 

Von Norden nach Süden, vom Damaskustor quer durch die 
ganze Stadt, zieht sich eine breite Straf se, die auf beiden Seiten 
durch Säulenhallen eingef afst ist. Es ist die Via recta, wie Wilson 
schon vor Jahren vermutete,^) die Hauptverkehrsader der Stadt, die 
allen orientalischen, gröfseren Orten eigentümliche Bazarstralse, an 
der die Verkaufshallen lagen. Die Hallen sind so dargestellt, dafs 
sowohl die östliche wie die westliche sich nach der Strafse zu 
öffnen, die westliche also für uns auf dem Kopfe zu stehen scheint. 

1) Vgl. Pal. Expl. Fund 1888, 61. 
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Der Grund für dieses eigenartige Verfahren wird uns noch klar 
werden. Die Straf se führt heute den Namen TarikBab-el'Amüd, 
Säulentorweg. Auf der Innenseite des Tores stehen heute noch 
rechts und links zwei dünne Säulen.^) Haben diese mit den alten 
Hallen zu tun? 2) 

Vom Damaskustor aus geht eine andere Strafse in südöstlicher 
Richtung, die ebenfalls von einer Säulenhalle begrenzt ist. Sie mag 
ungefähr dem heutigen Hosch Achia-Beg el-Wäd entsprechen. Ihr 
Lauf wird plötzlich nach Süden im Winkel abgelenkt und setzt sich 
noch eine Strecke weit, von der Säulenhalle begrenzt, fort bis zu 




einem Tor. An der Stelle, wo die Ablenkung in südlicher Eichtung 
stattfindet, zweigt eine andere Strafse in direkt östlicher Richtung 
ab, ohne Säulenhallen;, es ist ohne Zweifel die traditionelle via 
dolorosa, heute Tarik Bäb-Sitti Maryam. Sie führt durch das 
Stephanstor {II\ Bäb Sitti Maryam, aus der Stadt hinaus. 

Südlich von der via dolorosa und hinter der Säulenhalle der 
vom Damaskustor ausgehenden, gebrochenen Strafse muf s der Tempel- 
platz, heute Haräm esch-Scherif, gesucht werden. Vom Felsendom 
und den anderen muhammedanischen Bauten ist noch nichts zu sehen, 
doch kann diese Tatsache nicht gut zur Fixierung des Entstehungs- 
datums der Karte benutzt werden, da der christliche Künstler die 



1) Vgl. Baedeker, Palästina» 108, ^77. 

2) Vgl. zu den Kolumnen noch Palestine Explor. Fund 1891, 318—319. 
1897, 239. Revue biblique I, 376 fF. 
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nichtchristlichen Bauwerke wohl kaum würde aufgenommen haben, 
vielleicht auch nach einer Vorlage gearbeitet hat. Das Tor, das in 
der Mauer südlich dem Stephanstor sichtbar wird, kann nur das 
Goldene Tor sein, heute Bäb ed-Daheriye (///). 

In der Westmauer der Stadt sieht man ein Tor, das man wohl 
als das Yäfa-Tor, Bäb el-Chalil, bezeichnen mufs (IV). Von hier 
führt noch heute eine Straf se, Suekat 'Allan, in die Stadt hinein. 
Die Strafse biegt plötzlich im rechten Winkel nach Süden ab und 
läuft nun parallel zum Tarik Bäb el-'Amüd, vielleicht der Strafsen- 
zug, der heute das armenische Viertel begrenzt und etwa beim 
Zionstor, Bäl en-Nebi Däüd, ausmündet. Die Tore, welche die beiden 
grofsen, mit Hallen versehenen Strafsen abschliefsen, sind die Eeste 
der damals hier sich erhebenden Stadtmauer, der alten Aelia 
Capitolina. Was jenseits der Mauer liegt, ist der später in die 
Umwallung hineingezogene Teil, der den nach der Legende hier 
gesuchten Zion einschlofs. 

Wir kommen zu den Gebäuden. Der hohe Turm (1), der süd- 
lich vom Jaffator liegt, mag mit der alten Anlage Hippicus identisch 
sein, heute die Citadelle. 

Unser Hauptinteresse jedoch wird durch die Heilig-Grabkirche 
in Anspruch genommen (a). Es ist aufser allem Zweifel, dafs das 
Gebäude, das etwa in der Mitte des Säulentorweges nach rechts hin 
liegt, dieses Heiligtum darstellt. Wir können dabei durchaus die 
Frage nach der Berechtigung der Annahme, dafs dieser Ort tat- 
sächlich Golgotha ist, aufser Acht lassen; man vergleiche darüber 
die zahlreichen Untersuchungen, zu denen neuerdings der Artikel 
von GuTHE in der HAucK^schen Realencyclopaedie ^ Vn, 44 ff., der be- 
reits MoMMBBT s — inzwischen erschienene — Untersuchungen über 
das heilige Grab und Golgotha benutzte, hinzugekommen ist. Hier 
handelt es sich vornehmlich darum, dafs wir nun eine authentische 
Darstellung der Grabeskirche haben, wie sie einst vor der Zer- 
störung durch die Pei'ser unter Chosroes 11. im Jahre 614 war. 
Wie die linke Säulenflucht, so ist auch die Grabeskirche für den 
Beschauer auf der Karte auf dem Kopfe stehend wiedergegeben. 
Die Front wendet sich nach Osten. Zunächst treten wir über 
einen Platz, der durch abwechselnd grün und schwarzes Mosaik 
angedeutet ist, vor die Basilika. Ob in der Tat dieses Mosaik- 
muster'eine Treppe andeuten soll, wie Lagbange, Bergeb und Clbbmont- 
Ganneau anzunehmen geneigt sind, ist sehr fraglich; man möchte eher 
MoMMEBT zustimmen, der es für einen buntgepflasterten Hof, das 
Atrium, erklärt, während die Propyläen von dem Künstler weg- 
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gelassen sind. Die Treppe und ihre Stufen mfifsten unverMltnis- 
mäfsig hoch gewesen sein. Durch drei Portale tritt man in die 
Kirche ein; es sind die von Eusebius vita Constantini 111,37 ge- 
nannten : HvXai, 8i rgelg ngog avtov ccviaxovra rjXiov ev SiaxsifiBvaij 
rä nXiq&ri rutv daw (figofiivwv vmSixovvo^) In dem antiken, spitz- 
winkligen Giebel befindet sich ein Fenster. Das Dach ist mit roten 
Ziegeln gedeckt dargestellt. Hinter der Basilika erhebt sich die 
Kotunde der Anastasis. Es scheint, dafs sie nicht durch ein Atrium 
mit der Basilika verbunden war, sondern direkt sich an dieselbe 
anschlofs, so dass Basilika und Anastasis gewissermafsen einen 
einzigen Bau bildeten. Die genaue Untersuchung, die Mommbbt an 
dem Denkmal selbst vornahm und die in seiner Zeichnung deutlich 
zum Ausdruck kommt, beweist, dafs die Eotunde oben nicht ge- 
schlossen, sondern offen war, der Gläubige also direkt zum Himmel 
aufsehen konnte, in den der Herr nach der Auferstehung zurück- 
gekehrt war, vgl. Euseb. vita Constantini HI, 35.^) 

Die Basilika enthielt auf ser dem Orte des Grabes, der Anastasis, 
nach dem ausdrücklichen Zeugnis des Theodosius (7) den Calvarienberg, 
den Ort, wo einst gewissermafsen als Typus der späteren Opferung 
des Herrn am Kreuz auch Abraham seinen Sohn Gott dargebracht 
haben soll: sub uno tecto est.^) Zwischen Grab des Herrn und 
Calvarie locus ist ein Kaum von XV passus. Auch Antoninus 
Martyr bezeugt, dafs beide Kirchen Basilika und Anastasis zu- 
sammenhingen XX: In basilica Constantini cohaerente circa monu- 
mentum vel Golgotha, in atrio ipsius basilice etc. Ähnlich drückt 
sich auch der Breviarius de Hierosolyma aus: In medio civitatis 
est basilica Constantini. In introitu basilice ipsius ad sinistram 
partem est cubiculum ubi crux Domini posita est. Postea intraa 
in basilicam magnam. Ab occidente est absida, ubi inventae sunt 
tres cruces etc. Et in Golgotha intras. Est ibi atrium grande, 
ubi cruciflxus est Dominus etc. Et a parte occidente intras sanctam 
resurrectionem, ubi est sepulcrum Domini etc.. Eucherius 126 sagt: 



^) Sicherlich sind es keine Fenster, wie Lagrange annahm auf Grund der 
ScHiCK*8chen Rekonstruktion des Constantinischen Baues. 

^ Zu dieser Tempelform vgl. das Pantheon zu Eom und den Tempel des 
Sebadius-Sol bei den Thraciem, den Macrobius Saturn. I, 18,11 beschreibt: 
eique deo in coUe filmisso aedes dicata est specie rotunda, cuius medium inter- 
patet tectum. Über das Pantheon vgl. Maas, Tagesgötter 287 ff. 

^ So scheint die Stelle bei Theodosius im Zusammenhang mit den andern 
verstanden werden zu müssen. Er nennt die Basilika, den ganzen Gebäude- 
komplex, deren westlicher Teil die sancta resurrectio ist, vgl. auch die Stelle 
im Breviarius de Hierosolyma. 
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Dehinc (nämlich de martyrio) cohaerentia ab occasu visuntur Gol- 
gotha atque Anastasis. Auch die Peregrinatio S. Silviae kennt nur 
zwei Kirchen, die Anastasis und die major, das Martyrium, quae 
est in Grolgotha post Crucem, die wohl auch zusammenhingen. Das 
letztere post Crucem bezeichnet das cubiculum, ubi crux domini 
posita est, d. h. einen Ort im introitus basilicae. Das Eine ist 
deutlich erkennbar, was Mommbbt auch gezeigt hat, da£s man nur 
von einem Kirchenkomplex unter einem Dach reden darf. 
Über die eigentümliche Anlage der Kirche mit dem Atrium und 
der Apsis im Osten s. Mommebt 1. c. 

Dies Bild ist nun in der Tat auch das Bild des Mosaiks. 
Auch dieses kennt nur einen Komplex von Gebäuden, deren 
eines vordere die eigentliche Basilika, das Martyrion, darstellt, das 
hintere mit der Kuppel die Anastasis. 

Zugleich sehen wir, dafs der allgemeine Bau der Kirche zu- 
nächst nicht, wie gewöhnlich, von Westen nach Osten orientiert 
war, sondern umgekehrt von Osten nach Westen. Diese Orientierung 
war durchaus nicht vereinzelt; ein bekanntes Beispiel bietet ja die 
Basilika von Tyrus, die ungefähr aus der gleichen Zeit, aus dem 
beginnenden 4. Jahrh. stammt, vgl. Eusebius, bist. eccl. X, 4,38. 
Andere Beispiele bietet Holtzinger, Altchristi. Architektur 1, 7 ff., der 
auch' die Grabeskirche anführt. Damit stimmen auch die Stellen 
bei Eusebius und and. s. o. Allein z. B. nach dem Breviarius de 
Hierosolyma lag die Apsis der Kirche des heil. Constantin „ab 
occidente", d. h. also von Westen her zugänglich, oder in andern 
Worten: die Apsis lag in der Kirche selbst von Westen nach 
Osten. Da der ganze Gebäudekomplex sub uno tecto war und 
zusammenhing, so mufs, da die Anastasisrotunde nach Westen zu 
lag und den Abschlufs bildete, der eigentliche Eingang von Osten 
her in die Basilika hineinführen. So bestätigt und erklärt das 
Mosaik die richtig aufgefaßten Stellen der Itinerare und Be- 
schreibungen. 

Eichten wir unsere Schritte wieder nach Süden auf der grofsen 
Bazarstrafse, so stofsen wir .auf serhalb der südlichen Mauer, die 
die Stadt teilt, auf eine grofse Kirche, auf dem fälschlich Zion 
genannten Hügel (i). Es ist wohl die Kirche, von der in der 
Peregrinatio St. Paulae als der Kirche gesprochen ist, in der die 
Geilselungssäule stand und wo der heil. Geist über 120 Brüder 
ausgegossen ward, vgl. 1. c. Vn. Eucherius IL Breviarius de 
Hierosolyma etc. Die Tradition hat später hierher das Abendmahl 
verlegt. 
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Von hier aus, zwischen Siloahqnelle und Zion, lag das Haus 
des Kaiphas. Die heutige Tradition, die es im armenischen Zions- 
bergkloster sucht, ist kaum dieser Lage entsprechend. Allerdings 
scheint die domus Caiphae zu sehr im Norden zu liegen, wenn man 
sie in dem grofsen Gebäude c sucht. 

Ebenso ist nicht sicher, dafs die Kirche aufserhalb der Zions- 
mauer, östlich von der Zionskirche, bezeichnet mit d, die von Pro- 
copius geschilderte Justiniansche Basilika der Darbringung Jesu ist. 

An der Bazarstrafse stehen auf der linken Seite zwei Kirchen. 
Da das Prätorium des Pilatus etwa dem Komplex der Grabeskirche 
gegenüberlag, (vgl. Pilger von Bordeaux 22 : „inde ut eas f oris murum 
de Sion, euntibus ad porta Neapolitana, ubi domus fuit sive prae- 
torium Pontii Pilati. Ibi dominus auditus est, antequam pateretur. 
A sinistra autem parte est monticulus Golgotha etc."), so mufs es 
in dem mit e bezeichneten Gebäude gesucht werden. Es ist die 
später St. Sophia genannte Kirche, vgl. Breviarius de Hierosolyma. 
Theodosius 141. Die andere Kirche weifs ich nicht zu deuten. 

Links vom Stephanstor liegt bei g eine Kirche, die noch heute 
im französischen Besitz befindliche St. Annenkirche. 

Damit hätten wir den Rundgang durch die Stadt beendigt. 
Noch manches ist hier durchaus zweifelhaft, aber die bereits ge- 
wonnenen Resultate sind durchaus beachtenswert für die Topographie 
Jerusalems. 

Es mag hier noch hingewiesen werden auf eine Darstellung 
Jerusalems auf dem Mosaik des Triumphbogens in S. Maria Maggiore 
in Rom.^) Sie befindet sich auf der untersten Zone der linken Seite 
des Bogens, darüber die Szene der Tötung der Kinder durch Herodes. 
Gegenüber auf der rechten Bogenseite ist die Geburtsstadt des 
Herrn, Bethlehem, dargestellt. Jerusalem wird als solches gekenn- 
zeichnet durch die Inschrift Hierusalem. Auffallend ist die Überein- 
stimmung der Formen in der Wiedergabe der Gebäude mit dem 
Mosaik von Madaba. Das turmähnliche Haus mit dem flachen Dach 
im Hintergrund hat seine Analogie in dem Gebäude, das auf der 
Darstellung von Madaba dicht neben der Constantinischen Basilika 
steht. Auch ein Kuppelbau findet sich, ebenso die Basiliken mit 
den Säulenhallen vor dem Eingang. Weitere Schlüsse zu ziehen, 
verbietet sich allerdings. Ähnlich, aber bei weitem nicht so genau, 
ist die Darstellung von Jerusalem, ebenfalls Bethlehem gegenüber, 
in der Apsis von St. Vitale in Ravenna.^) 



Vgl. Gabrucci, Storia deU* arte cristiana IV, t. 213. 
«) Vgl. Gabrucci, 1. c. IV, t. 258. 
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Eine aufserordentlich interessante Streitfrage ist die, ob das 
Mosaik der Apsis von St. Pudenziana in Rom, eines der ältesten 
Denkmäler christlicher musivischer Kunst, eine Darstellung des 
zeitgenössischen Jerusalem zeigt Bekanntlich gehen die Meinungen 
so weit auseinander, dafs man zwischen Rom (de Rossi) und der 
Hauptstadt Palästinas schwankt. Fraglich ist femer, wenn in der 
Tat Jerusalem wiedergegeben sein sollte, ob es das himmlische 
Jerusalem ist oder das irdische. Dals das Gebäude im Vordergrund, 
innerhalb dessen der Herr mit den Jüngern sitzt, ein römisches 
Gebäude darstellen soll, scheint mehr als wahrscheinlich. Schwieriger 
ist es mit dem Hintergrund. Neuerdings haben auf dem 2. Archäo- 
logischen Kongress in Rom 1900 der P. Gbisar und P. Cnfe von 
den weilsen Vätern die Karte von Madaba mit dem Mosaik von 
St. Pudenziana zusammengestellt und sind zu dem Schlufs gekonmien, 
beide zeigten dieselben Eigentümlichkeiten, das Mosaik von St Pu- 
denziana sei demnach eine topographisch verwertbare Darstellung 
Jerusalems. Dafür mögen ja manche Anzeichen sprechen. Gol- 
gotha muls zwischen Anastasis und Crux gelegen haben, in einem 
Atrium vgl. den Breviarius de Hierosolyma. So stellt auch das 
Mosaik von St Pudenziana die Sache dar. Auch kann das eine 
Gebäude in der Tat oben eine Öffnung im Dach gehabt haben, 
wie die Anastasis sie besals. Allein dieses Gebäude scheint eher 
ein Oktogon gewesen zu sein, während das andere, der Basilika 
entsprechende, eine runde Kuppel trägt,* denn die Apsis derselben 
kann es nicht wohl vorstellen. Die Tore sind vermutlich dem 
Beschauer zugewandt Die Kirchen und Sanktuarien müfsten also 
nebeneinander dargestellt sein, nicht in def Flucht hintereinander, 
wie man nach den Texten die Anlage voraussetzen mufs, auch 
hängen sie nicht zusammen. Die Revue biblique 1900, 483 f. schliefst 
sich der Ansicht Gbisab's an. 

Südwestlich von Jerusalem liegt AKEjiJAMA^ aram. fi<m bj?n, 
vgl. Mt 27,8. Antoninus Placentinus 177: exeuntibus nobis de Siloa 
venimus in agrum, qui conparatus est de pretio Domini, qui vocatur 
Acheldemach, hoc est ager sanguinis, in quo sepeliuntur omnes pere- 
grini, vgl. Adamnanus 19. Beda DI. Vgl. auch Palest. Expl. Fund 
1888, 34 (nach Idrisi); Ausgrabungen daselbst 1. c. 1890, 67. Auf 
der Erfurter Jerusalemkarte liegt es südöstlich der Stadt 

Wir wenden uns zur Nordseite der Stadt zurück. 

BENJAMIN CKIAZEI OÖC EH AYTG) KAI ANAMECON 
T(DN OPJCJN AYTOY KATEUAYCEN. Entnommen aus Deut 
33,. 12. 
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TOYP rAPIZIK Der Berg Garizim mit y: — statt o: — 
und dem aram. TOYP = -na Berg. Vgl. dazu Calcaschandi 1. c. 100: 
(Jäküt) sagt in demMuschtarik: Tür ist im Hebräischen ein Name für 
jeden Berg und ist dann nom. propr. geworden für gewisse Berge, 
wie der Berg Tüi' Zeita, in der Aussprache wie el-zeit das Olivenöl, 
als Name für einen Berg bei Eas 'Ain in Mesopotamien, einen Berg 
bei Jerusalem und einen Berg über Tiberias; Tür Härün bei Jeru- 
salem und Tür Sinä. Vgl. Jos. 8, 33 und die entsprechenden Stellen 
des Deut. Zu JSiCH^ EYAOFHCEIS CE QEOC EYAOFIAN 
rHC EXOYCHG HANTA KAI HAAlN AU EYAOFIAC KY 
H FH AYTOY vgl. Gen. 49, 25: xal kßorj&tjai aov 6 &tdg 6 kfiog, 
xal tvXoyriöi as tvXoylav ovgavov Svwd-^v xal svkoyiav y^g kx^var^g 
ndvra und Deut. 33,13: xal r^'lwtftjq) slnev an' tvXoylag xvgiov 
i] yi] avToi. Nach Deut. 11, 29 liegt dem Garizim der EbaJ gegen- 
über, auf der Karte TOYP ESiBHA, Septuaginta rai.ßdX. Im Alten 
Testament heifsen die Berge hebr. bj"? ^n und o'^^'nä «nri. Bekannt- 
lich ist die Lage der beiden Berge nicht fest bestimmt. Die Sama- 
ritaner (und sie haben wohl recht) geben als Lage der Berge diesseits 
und jenseits von Neapolis an. So auch der Pilger von Bordeaux. 
Peregrin. S. Paulae 16. Die arabischen Geographen schliefsen sich 
dem an, vgl. Ali von Herat Oxf. Ms. fol. 34. Jäküt IV, 724. Ohne 
direkten Namen: Mukaddasi 174. Dimaschki 200. Daneben exi- 
stiert eine andere, durch Euseb. 299, 79 vertretene Meinung, nach 
der die Berge Galgala gegenüberlägen. Der Mosaikist hat dieser 
doppelten Tradition Eechnung getragen, indem er beide Berge dort, 
allerdings mit kleinerer Legende (wohl um anzudeuten, dafs er diese 
Auffassung nicht teile), nochmals verzeichnet: rAPlZEINI und 
PEBAA. 

NEAüOAIC ist bei Eusebius und sonst häufig genannt, vgl. auch 
Josephus, Bell. jud. IV, 8, 1 und Ptolemäus. Eusebius identifiziert fast 
Neapolis und Sichem ; letzteres sei eine Vorstadt von Neapolis (oder soll 
das eine ausdrückliche Trennung beider Orte andeuten?). Die Pere- 
grinatio S. Paulae 16, Beda 14 setzen beide Orte gleich. Theodosius 2 
und Antoninus 6 identifizieren Samaria und Neapolis. Hippolyt „der 
Ausleger des Targum" (ed. Achelis) 117: er (der Garizim) liege 
rechts von der Stadt Sichem, das ist Nabulus, gegen Westen (!). 
Pseudo-Beda (Migne, Patr. lat. 92, Sp. 1040) : Sichem, civitas Jacob, 
nunc Neapolis dicta, juxta sepulcrum Joseph, quae a filio Emor regis 
sui vocabulum sumpsit (vgl. Gen. 33, 34), juxta quam dominus Sama- 
ritanae mulieri ad puteum loquitur, ubi nunc ecclesia fabricata est 
a latere montis Garizim. Diese Kirche nennt auch Idrisi 4, erbaut 
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Über dem Brunnen, der Job. 4,5 genannt ist, in Näbulus. Der 
Pilger von Bordeaux hält die verschiedenen Orte scharf auseinander. 
Eine eigentümliche Verschreibung liegt bei Isidorus Hispalensis vor, 
der schreibt: Sichem, quam Oraeci Sichimam vocant. Ipsa est qua 
nunc vocatur Nicopolis (soll heifsen Neapolis), urbs Samaritana. 
Phokas (a. 1185): Metropolis Samaritanorum Sichar postea dicta 
Neapolis, sita inter duos coUes, quorum pedibus ipsa fundamentis 
suis etc. Vgl. auch Theodericus, de locis sanctis (a. 1172), der auch 
Neapolis in Samaria mit Sichem identifiziert. Er erzählt von den 
beiden Bergen, dafs auf dem einen Eain, auf dem andern Abel 
sein Opfer dargebracht habe. 

Unsere Karte trennt mit Recht CYXEM H KAI CIKIMA 
KAI CAAHM von dem erst später entstandenen Neapolis und 
verlegt es in seine Nähe, etwas südlicher. Eusebius 290, 55 : 2vx,k^ 
f) xai JSixi^a rj xal JSaXi]fi. nohg ^laxwß vvv iQfjuog. duxvvvm dk 
6 Tonog kv ngoctattioig Niag noXsiog, iv&a xal 6 rdrpog Sslxvvvai 
Tov "laai^rp^ xal nagccxetrat, xa&eV^ev xrA. 291,84: JEaXrju, nokig 
JSixifiiav, rjTig harl 2vxi^, &g (fijciv ij yQct(pfi xrX. Vgl. auch Hieron. 
149, 15, der Salumias bei Skythopolis davon unterscheidet. 1. Eeg. 
12, 25 findet sich in Septuag. ra 2ixtfia, Gen. 33, 18 ^aXijfi, nokig 
^i]xifi(av (hebr. üdid ^••? Db^), sonst immer ^v^ifi. Häufig ist 
Sichem bzw. Sicima in den Itineraren genannt, doch nie als Salem. 
Nun findet sich heute noch im Osten von Näbulus, kurz vor Beit- 
Dedjän, ein Dorf Namens Sälim. Dazu vgl. man die Chronica a. 354 
(ed. MoMMSEN S. 592) : Hiscitipolim quae est in terra Salem. Chanaan 
in regione Sichem iuxta civitatem Salem (vgl. damit Enon iuxta 
Salem, St. Silviae peregr. ed. Gamurrini S. 59 = kyyvg rov 2akB(fi). 
Salem ubi regnavit Melchizedech, sacerdos altissimi. Hier ist ein 
Salem bei Sichem genannt. Unklar bleibt allerdings die Stellung 
der terra Salem, offenbar = x^9^ oder yn JSakr^fi in der Bedeutung 
„Gegend Salem", bei Skythopolis. 

Mit Sichem wurde [CY]XAP H NYN [GY\XX6)PA ver- 
wechselt, so bei Arculf, de loc. sanctis p. 180, auch bei dem Araber 
Idrisi. Schon der Peregrinus Burdigal. warnt vor dieser Ver- 
mischung (p. 20). Die Peregr. St. Paulae (p. 37) sagt ausdrücklich: 
transivit Sichem, non ut plerique errantes legunt, Sichar, quae 
nunc Neapolis appellatur, vgl. mit letzterem Phokas (Migne, Patr. 
Gr. 133, Sp. 941) ^i^äg rj fisra ravra xktj&slaa Nednoktg. In der 
Versio antiqua des Liber de XII gemmis (Migne 43, 353) heilst es : 
Quidam vero putaverunt, qui non diligenter scrutati sunt litteras, 
maxime qui de Samaritanis oriuntur, ne forte Garizim non sit, qui 

Jacobj, Die Mosaikkarte von Madaba. 6 
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adjacet Sicimis, quae Sicima et Sichern dicitur, habens ex adverso 
Sichar, urbem Samaritarum, in quam ingressus est Dominus, unde 
Samaritana illa mulier egressa invenit eum sedentem apud puteum. 
Nunc autem Sicima Neapolis appellatur, civitas opulentissima Palae- 
stinorum. Vgl. dazu Job. 4, 5. Eusebius 297, 26 : 2vxaQ, ngö tijg 
Niag noXtug nXrtaiov rov x^Q^ov ov iöwxev *Iaxwß 'Ia)at}(p rqi vlqt 
avTOV, kv ^6 Xgiarog xard top *Iwavvf]v rg ^aiiagilviSi naget ttj 
nr]yfi diakeyerai. xal wg Üri^ vvv dsixvvrai, Sychar und Sychem sind 
also in jedem Fall zu trennen. Vgl. andere Zeugnisse noch bei 
Smith, The histor. Geogr. of the Holy Land S. 370. Condbr, PaL 
Expl. Fund 1878, 114. Ebland, Pal. 1025. Noch heute existiert 
ein Ort Askar bei Näbulus, der gewöhnlich mit Sychar identifiziert 
wird. S. darüber namentlich Smith 1. c. Unsere Karte allerdings 
würde zur Lage dieses Ortes, der etwas nordöstlich von Näbulus 
liegt, in keinem Falle stimmen. Schulten S. 9 will nach einem Vor- 
schlag von ScHüRBB, entsprechend dieser Form Askar, den zweiten, 
verstümmelten Namen "Aa^xf^g^^ lesen, was möglich ist. Der Pilger 
von Bordeaux hat neben Sicar und Sichar die Namensform Sechar, 
die an die Etymologie ^no Markt, cf. Jes. 23, 3 "nno^), erinnert. 
Vgl. übrigens auch Clbbmont-Ganneau, Palest. Expl. Fund 1901, 237. 
Dicht bei Sichem liegt TO TOY lüJOH^l^ (ohne äriov), vgl. 
Jos. 24, 32: xal rä bava 'liaa^cp ävf,yayov ol vioi 'lagariX k^ Alyvntov 
xal xatdgv^av kv ^ixlfioigy hv ry fiegidi. rov äygov ov hxvraaxo 
^laxüjß nagä rüv 'Auoggaiuv twv xavoixovvxbnv hv 2ixi^oig dfivd- 
Sußv ixatov^ xal iSooxBV avrrjv 'Iwafjq) kv fiegiSt, et Gen. 48, 22. 
Eusebius 297, 26 s. o. Der Pilger von Bordeaux (Geyeb S. 20) sagt: 
Inde ad p6de montis ipsius locus est, cui est nomen Sechim. Ibi 
positum est monumentum, ubi positus est Joseph in villa, quam 
dedit ei Jacob pater eins. Theodosius (Geyer S. 137): De Bethsaida 
usque in Samaria, quae dicitur modo Neapolis, milia XVIII. Ibi est 
puteus, quem fabricavit Jacob, ibi sunt ossa sancti Josephi. Auch 
Adamnanus (S. 270) erwähnt letzteres bei Sichem. Dagegen sind 
Josephs Gebeine nach Antoninus (Gteyeb S. 179) ad ilicem Mambre. 
Endlich findet sich auch die Tradition (wahrscheinlich mit der letzten 
zusammenhängend) bei Petrus Diaconus (Geyer S. 111), dafs die Ge- 
beine Josephs in sua ecclesia separatim begraben seien und zwar bei 
Ebron, vgl. auch Chron. pasch. S. 296 (vgl. Baedeker » 142). Das Feld 
des Joseph wird von den arabischen Geographen erwähnt als „Feld 
des Jüsuf as-Sadik", cf. Ali von Herat Oxf. Ms. folio 34. Vgl. auch 



1) Vgl. J. K. Zenker in Zeitsch. f. kathol. Theologie 1889 S. 897—400. 

Digitized by VjOOQIC 



Die Madabakarte. 83 

Phokas. Das Grab Josephs ist auch bei Euseb. 237, 70 : kv ngo- 
aarsioig Niag nolmg genannt. 

Südlich liegt PAMA, vglEusebius 287,1: Taaa. q>vXijg Biviafiiv, 
n6X$g 2aovX^ ano g' atiueiiov ilg ßoggav anivavTi Bai&tfX, fiifAvtitai, 
avtfig xal *IiQifAiag. Daselbst zwischen Sichern und Rama war auch 
der Jakobsbrunnen OnOY H UHrH TOY lAKCDB, vgl.Joh.4,6. 
Theodosins 140: De Hiemsalem in Ramatha, abi requiescit Samn- 
hel, milia V. Den Jakobsbrunnen erwähnen auch der Pilger von 
Bordeaux (p. 20), Theodosins (p. 137). Antoninus (p. 162) nennt 
die dort errichtete Basilika, ebenso Adamnanus (p. 270) und die 
arabischen Geographen, vgl. Idrisi 4. Ali von Herat, Oxf. Ms. 42. 

APMABEM H APIUAQE, vgl. Joh. 19, 38. Luk. 23, 51 
et par. Nach Euseb. 225, 12 lag es nahe bei Lydda. Bei Adam- 
nanus 245 liegt Armathem nördlich von Helia, also Jerusalem, es 
ist die civitas des Samuel, vgl. auch unter Bama. Beda hat Ari- 
mathia. Septuaginta hat für ^'^rsm die Form 'Ag/ia&alfi Soffia 
vgl. auch 'Agfia&aifi I. Kön. 8, 4 etc. Es gab wohl zwei Rama, 
dicht beieinander, daher die Dualform und die beiden Orte. Das 
heutige er-EÄUile bei Diospolis ist kaum Arimathia. 

rABACDN, das alte -pra^, vgl. Euseb. 243,6: Paßaciv. o&sv 
kJi&ovTBg ol Faßauivltai, ixivai, yivovrai, rov 'Itioov xrA. nagüxuxai, 
di rj} 'Pafid. Petrus Diaconus IH: Gabaon non longe est ab Hieru- 
salem, quam expugnavit Jesus. Heute ist es el-Ghib am Wadi 
Sul^man. 

rO(PNA vgl. Euseb. 300, 1. Jos. 18, 24. ^:tyn, mit Auslassung 
von ^DD. Bei Josephus, bell. jud. 1,11, 2 etc. Ptolemaeus V, 16: 
Fovffva, Im Talmud n"«3Di:i, fi<3Di:i oder ^••:cia-n''a. Vgl. auch Jifna 
oder Djifna. Reland, Pal. 816. Gegen die Gleichung Schultbn s mit 
Nahel Eskol vgl. Clbrmont-Gannbau.^) 

AOYZA H KAIBEOHA, vgl. Euseb. 274, 2. Das alte Heilig- 
tum der Israeliten bfc^-n-'a Gen. 28, 19. 35, 6 etc. Häufig bei Josephus 
und sonst in der Literatur. Septuaginta Jos. 16, 1 : Bai&i]l Aov^d. 
Heute Beitin. 

PEMMü)N, vgl. Eusebius 287,98: 'Pefificiv. (pvkrjg 2vfMwv ,] 
lovSa. viv 'Pefifiwv hart. nXriaiov AlXiag xcifit] kv ßoguoig dno 
6fifA6lwv u. Es ist der Jud. 20, 45 genannte Fels Rimmon, heute 
Rammön östlich von Bethel. Buhl, Geogr. v. Pal. S. 100. Reland, 
Pal. 969. 973. Neubauer, G6ogr. du Talm. 118. 

E(PPG)1S It E^PAIA EN0A HaOEN KC, vgl. Joh. 11, 54. 
Ephron kommt häufig in den Makk.-Büchem vor, ist aber dort ein 



1) Vgl. Pal. Expl. Fund 1901, 287. 
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Ort im transjordanischen Manasse. Unser Ephron ü. Chron. 13, 19 
steht bei Euseb. 254,54: 'EfpQoiv, (fvlr;g *IovSa. xal ieri vvv xilfiri 
*£(pgatfi ixtyiavri negl rd ffogsia AlXiag wg and atimlvav x. Nach 
257, 24: *Efpgatfi. ^yyifg tr^g kgrjfiov, ivd-a r^Xd-^v 6 Kgiatog fieTcc rojv 
fia&j]Tdiv. xtlrm xal avtarkgia 'Eifgutv. Hieronymus 121, 10 setzt 
ebenfalls beide Orte gleich. Vgl. auch Eeland, Pal. 490. 765. Heute 
ist es Tayibe, vgl. Buhl, Geogr. v. Pal. 177, 

AlAAMODN ENSA EGTH H CEAHNH Eni TOYNAYH 
[MIA]1SEMB[PA1S], vgl. Jos. 10,12. Im Alten Testament iib-^«, 
in Septuaginta AlXwv, vgl. Jos. 19, 42. 21, 24. IH. Eeg. 4, 9 'Ekdv, Cod. 
Alex. Alalwfi. In I. Sam. 14, 31 hat Septuaginta den Namen nicht. 
Die Tell-el-Amamabriefe haben die Formen Jaluna und Aialuna; 
heute wahrscheinlich Jälo. Eusebius 216, 19 hat AUojfi. (pägayt 
xa&' fjg iöTi] i] a$kf]v}] tv^afiivov *It]aoi hyyvg xdfitjg in vvv AlXwv 
xaXovfiivf]g, ^5 avavoXuv Bat&^X, arjfiaioig rgial dtBtrtdiaa, nagd- 
xtivrai 8i avtp Faßaä xal 'Pafiad^nöXeig ^aovX, In den Itineraren 
findet sich Aialon bei St. Paula 32. Die Form AlXafiCüv ist sonst 
nicht bekannt. Der Schlufs, von dem deutlich NEMH noch zu 
sehen ist, scheint mir auf Jos. 10, 12 Big riXog i;fAigag fiiäg zu 
gehen, wobei man allerdings einen Schreibfehler des Mosaikisten 
annehmen müfste, was nicht undenkbar ist. Einen Ort, auf den 
die Eeste pafsten, gibt es bei Jerusalem nicht. 

CA . , . .? Man könnte an ein Kloster des Sabas denken, das 
hier in der Nähe lag. 

Östlich von Jerusalem liegt rHOqiMANH], Euseb. 248,18: 
rt&aifiavii, x^gioVf iv&a ngo tov na&ovg 6 XQ^^^^^ ngoafjv^aro, 
xBitai Sh xal ngog r^ ögtv rcov kXaiwVj iv (p xal vvv rag sixdg oi 
mavol noi€iö&ai anovSa^ovaiv, Silvia (vgl. ed. Geyer S. 86) erwähnt 
in Gessamani eine ecclesia elegans und schildert die Feierlich- 
keiten, die dort stattfinden. Auch Antoninus spricht von Gessemani 
S. 170. 173. 176 (daneben die Form Jessemani). Die Kirche findet 
sich dargestellt auf alten Karten, so dem situs Jerusalem. Miller, 
1. c. III, 62 : Villa Gethsemani. Ein Kloster verzeichnet die Eevue 
de Tor. chr6t. IV, 325. V, 29. Über die Erklärung des Namens 
s. Dalman, Die Worte Jesu I, 67. 

Östlich von Neapolis am Garizeini liegt CHACO EN&A H 
KJB(dTüCf das aus der Geschichte Samuels bekannte Siloh, Septua- 
ginta JSfjXdfi und -2i;A<w. Eusebius 293, 42 : -2i?Aw. (pv?.ijg 'Eq>gatfi. 
iv raity xavifieivev r, xt^ßcovog rd ngiv fiexgi räv xQOVmv ^afiovtjX, 
wg dno atjiusltüv t>ß' kv ry "^AxgaßavTivy. Theodosius (Geyer S. 139) : 
De Hierusalem usque in Silona, ubi fuit arca testamenti Donmi, 
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milia VUlL Petrus diaconus (1. c. 114): Miliario antem vigesimo 
a Sychem est templnm destructnin in Silo, nbi est et sepolchrnm 
Hell sacerdotis. Nach unserer Karte könnte Sslün, das man mit 
Siloh zu identifizieren sucht, keineswegs dieser Ort sein, da es viel 
zu südlich liegt, während allerdings zu den sonstigen Nachrichten 
die Lage gut pafste. 

ANA[T0AIK0N 0P1]0N THC IOYJA[IAC\ ct. Euseb. 
214, 61 zu *AxQaßßüv, oQiov rrjg *Iov8alag avavohxov. 

[AKP]ABIM H NY[N AKP]AßIT[TlNH\. Der letztere Name, 
statt UxQaffaTTtvt], ist mehr der samaritanischen Form n-^n^py ge- 
nähert Bei Euseb. 214, 61; auch er nennt beide Namen zusammen. 
Bei Joseph, bell. jud. ITT, 3, 5 kommt ein Akrabatha vor, das der 
Hauptort der röm. Toparchie Akrabbatene war, heute Akraba, im 
Talmud nn^ipy; ein Grenzstein von Akraba in Revue arch6oL 1903, 
Bd. n, 462. Damit haben Eusebius und ebenso auch Hieronymus 
das andere, im Süden des toten Meeres gelegene n-^^-nj?? nb^Ta 
Num. 84,4, im I. Makk. 5,3 'AxgaßaTrrivtj kv vy *l8ov^aitf ver- 
wechselt Vgl. auch Reland, Pal. 191. 543. 

APXEAAIC, ein nach Josephus, arch. XVn, 13, 1 von Arche- 
laus erbauter Flecken, vgl. arch. XVni, 22. Bell. jud. n, 9, 1. Ptole- 
maeus V, 16 nennt es Aqx^IoiIq. Hier ward nach dem Chronikon 
pasch. 1, 498 Macrinus getötet Vgl. auch Reland, Pal. 576. Es war 
Bischofssitz, vgl. Lequien, 1. c. HI, 673. 

Daneben liegt [HiACAn\AlC, vgl. Josephus, arch. XVI, 5, 2, 
von Herodes zum Andenken an seinen Bruder Phasaelis erbaut. Vgl. 
auch Ptolemaeus 1. c. ^aatjUg. Reland, Pal. 576. 953. Heute noch 
ist es unter dem Namen 'Ain el-Fasail erhalten. Ein Kloster s. in 
Revue de Tor. chr6t. V,42. Schuber U% 158. 

TO TO Y APIOY EAICAB) F, ein Heiligtum des EUsa, errichtet 
an der Stelle des Elisabrunnens, vgl. ü. Kön. 2, 19 ff.; Pilger von 
Bordeaux; Peregrinatio St. Paulae; Theodosius 137: de Hiericho 
usque ad fontem Helysaei milia 11; ibi erat domus Raab publicanae 
etc. vgl. auch 146 : memoria sancti Helysei, ubi fontem illum bene- 
dixit, ibi est et super ipsa memoria ecclesia fabricata est Vgl. 
auch 145. Antoninus Plac. 169 : fons aquae, quam indulcavit Eliseus, 
irrigat omnem Hiericho. Sanutus berichtet in secreta fid. crucis 247: 
Subtus quarentenam ad duos iactus sagittae oritur fons Helisaei, 
quam sanavit; fluit autem circa Galgalam a parte australi et im- 
pellit ibi magna molendina et postea divisus in rivos plures rigat 
hortos et fluit postea in Jordanem vgl. auch „Habitatio Elisei. 
Fons vivus" auf der Oxforder Palästinakarte bei Miller 1. c. III, 154. 
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lEPIXQj rings Ton Palmen umgeben, um die im Altertum so 
reiche Fruchtbarkeit da* Gregend anzudeuten, in der sich auch der 
hortus Abrahae befand. Vgl Eblaito, PaL 383. Häufig im Alten 
Testament in-»^: oder in'n:; auch im Neuen Testament a. v. 0. Es 
scheint eine mittelgrolse, befestigte Stadt gewesen zu sein. Die 
Itinerare nennen den Ort natürlich häufig. Bischöfe des Sitzes bei 
Lequiek L c. m, 653; Klöster s. in Eevue de Tor. ehret. IV, 529. 
532. V, 23. , 

rAAFAAA TO KAI /KDAEKAAIBON, vgl Euseb. 243, 54: 
FaXyaXa, ^ avxri kari r^ ävwrigw xuukyti FaXywX ngog iiXiov dva- 
toXäig Tfjg ndkai *Ibqix^ da» tov 'loQddvov, iv&a niQiirsfuy 'Itjaovg 
Toiig and rov Aaot/, xal ro näaxa ijya/sv, xal nQmTtoQ airov ßtri- 
Xaßov ixXmövTig rö fidwa xal ian^av rovg ano tov 'logSdvov 
Xid-ovg. kv ravry nQWTov xarifiuvsv i] axfivt) tov fjLOQxvgiov, xai 
ykyovt xXviQov (fvXijg 'lovda. Saixvvtai 6 ronog igt]ftog wg iegog 
&Qfjaxev6fi€vog. xal äXXrj di ioixev üvai, FdXyaXa negi rtjv Bai&i^X, 
Eusebius spielt hier auf Jos. 4,20 an, wonach die 12 Stämme 
12 Steine aus dem Jordan mitnahmen und zur Erinnerung an den 
wunderbaren Durchzug durch den Fluls bei Gilgal ein Denkmal 
errichteten. Diese 12 Steine zeigt unser Mosaik in der Mauer der 
bei Galgala errichteten Kirche. Die Pilger erwähnen diese Steine 
gleichfalls. So sagt der Pilger von Bordeaux 24 : Ex eo non paret 
nisi locus, ubi fuit arca testamenti et lapides duodecim quos 
filii Israel de Jordane levaverunt. Ibidem Jesus filius Nave circum- 
cidit filios Israel et circumcisiones eorum sepelivit. Peregr. St. 

PaulaeXIV: intuita est castra Galgale et duodecim lapides, 

qui de Jordane illuc translati de alveo, duodecim apostolorum fun- 
damenta firmaverunt. Vgl. auch Theodosius 145. Antoninus 168: 
Lapides illos, quos levaverunt filii Israel de Jordane, positi sunt 
non longo a civitate Hiericho iu basilica post altarium magni 
valde etc. Die Kirche nennen auch Adamnanus 264 und Beda 313. 
Eusebius erwähnt nicht die Steine selbst. Dagegen hat Hieronymus 
IQ seiner Bearbeitung des Onomastikons die Bemerkung eingefügt: 
in ipso loco quoque lapides, quos de alveo Jordanis tulerunt, sta- 
tuerunt. Dals aber die merkwürdigen Steine schon am Anfang des 
2. Jahrhunderts gezeigt wurden, beweist folgende jüdische Tradition 
(aus der Mitte des 2. Jahrh.) : p N"»:2m N"»n73 p ^T^bNi «nebn N2N 
nNO D"»yn-iN iN^TO nnN nn« bdh ü^ny'^Vl D-isn« imN by iTay 'ii<:"»3n 
d. h. „Abba Chalaphtha und Eleaser der Sohn des Mathia und 
Chananja der Sohn des Chakinaj standen bei jenen Steinen und 
malsen sie; jeder derselben wog 40 Sea" (Tosefta Sota Vm, 6. 
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jer. Sota 21 d 57; bab. SoIä 34 a).^) Es mag sich dabei um eine 
alte heilige Steinsetzung handeln, wie es deren ja auch in Palästina 
gab,*) und an die sich jene Legende anheftete. Von diesem Gilgal 
ist, wie Eusebius richtig bemerkt, das Propheten-Gilgal I. Sam. 7, 16 
(LXX: rakyalti) bei Bethlehem zu trennen. Das unsere ist heute 
Teil Ghelghul und Birket Ghilghulia. 

AACDNATAB H NUN BHBArAA. Eusebius hat nur 236,32: 
Bfjd-*A/la» (fvk^g Btviafiip. "Aktav ist das in römisch-byzantinischer 
Zeit gebrauchte Wort für aXtog „Tenne". Es entspräche also hier 
dem hebr. pa.«) Ein lafi^n pi kennt Gen. 50, 10 in der Tat, in 
Septuaginta wiedergegeben durch aXtav 'AtdS. Die Vulgata hat 
area Atad, Hieronymus 85, 15 entsprechend der Form des Mosaiks 
area Atath. Es sei ein Ort trans Jordanem, wo einst Jakob beklagt 
worden sei Diese Gleichung ist ein Mifsverständnis, vgl. Buhl, 
Geogr. von Pal, S. 180 Anm. 525. In Wirklichkeit lag der Ort 
des Grabes Jakobs wahrscheinlich jenseits, vgl. Holzinger in Kurzer 
Handkommentar z. A. T. Genesis S. 265 und hat mit dem dies- 
seitigen Bethagla, heute Ka§r Hagla, nichts zu tun. 

Besonders interessant ist für uns BEQABAPA. Aus dem 
A. T. kennen wir nach Jud. 7, 24 ein rrr^ n-a = rriny rr^a, doch 
liegt dieses an einer andern Stelle (Septuaginta: twq Baid-tiga xal 
rov 'logSdvrjv). Unser Bethabara ist das Joh. 1, 28 als Taufplatz 
Jesu genannte. Die alten Textzeugen haben hier B^&avia und 
diese Lesart ist von den meisten neueren Ausgaben wieder auf- 
genommen, so Z. B. von Westcott und Hort, Tbegelles, Nestle, cf. auch 
Wetzer und Welte, Kirchenlexikon, Art. Bethabara (von Kaulen) II 533, 
trotzdem wir ein Bethanien in jener Gegend sonst nicht kennen. 
Ausdrücklich hat Origenes die andere Lesart befürwortet: Jdxvva&ai. 
di Xiyovöif nagd rtf &x^V ^^^ 'logddvov rd Br^&aßagd, iv&a lato- 
Qoiat Tov *Ia)dppf]v ß^ßannTtivai. Damit ist zu vergl. Euseb. 240, 12 : 
Bf]&aßagä. onov r^v 'Itudvvfig ßanviL^wv, nigav tov 'logSdvov. scal 
SeixvvTai, 6 ronog, kv q) xal nlsiovg xtav d8BX(fiZv e}g ^tv vvv rö 
lovTQov (filoTifiohwai^ kttfißdvsiv. Origenes scheint nach jener 
Angabe nicht selbst an Ort und Stelle gewesen zu sein; auch gibt 
er nichts näheres über die Lage diesseits oder jenseits des Jordan 
an. Heidet im Dictionnaire de la Bible von Vigouroux (Art. Betha- 
bara) spricht sich für die Änderung des Namens n*nny n-^a in 



1) Vgl. Bacher in Jewish Quarterly Review XITI, 322. 
^ Vgl. dazu Revue biblique X, 278 ff. 

^) Vgl. auch &Xoi)v 'ÖQväVf die Tenne des Arawna in Jerusalem, Eusebius 
226, 35 = area Oman bei Hieronymus. Vgl. auch Pal. Expl. Fund 1901, 237. 
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na*!? n-^a = Bri&agaßä aus (letzterer Name findet sich auch in 
der Septuaginta (Tischbndobf) im Krit. Apparat zu Jos. 15, 16 
Bm&aQaßa, 

Das Itinerarium Burdigalense (Geyer S. 24) hat folgende Worte: 
Inde (vom toten Meer) ad Jordane, ubi dominus a Johanne bapti- 
zatus est milia quinque. Ibi est locus super flumen, monticulus in 
illa ripa, ubi raptus est Hellas in caelo. super hat hier die Be- 
deutung ,,jenseits" und in der Tat liegt nach der Tradition auf 
dem linken Jordanufer jener Berg. Der Pilger von Bordeaux sah 
also Bethabara diesseits des Jordan, nicht nigav wie Johannes. 

Die Pilgerin Silvia nennt den Taufort nicht. Antoninus S. 166. 
200 c. 11 und kurz vorher in c. 9 ist recht unklar: Ex hoc (er 
scheint von Samarien herzukommen, also auf dem diesseitigen Ufer) 
venimus in loco, ubi baptizatus est dominus noster. In ipso loco 
transierunt filii Israhel. In ipso loco est mons Hermon modicus, 
qui legitur in Psalmo. Der Hermon lag nach der Tradition auf 
dem jenseitigen Ufer des Flusses, vgl. Hieronymus de situ etc. Über 
138, 22: Machathi urbs Amorraeorum super Jordanem iuxta montem 
Ermon etc. Darnach scheint auch der Taufort jenseits zu liegen. 
Nahe dabei lag obendrein Ldvias ; doch ist die Sachlage nicht klar. 
Antoninus erwähnt auch das Kreuz an dem Taufort, das nach 
Adamnanus S. 265 citra alveum fluminis habetur, vgl. auch Beda 
S. 318. Auch sonst weils Antoninus mancherlei von dem Ort zu 
erzählen.^) 

Theodosius verlegt die Taufe deutlich auf das Ostufer. Ubi 
dominus baptizatus est trans Jordanem, ibi est mons modicus, qui 
appelatur Armona; ibi sanctüs Hellas raptus est. Dagegen erwähnt 
er auch die Kirche, die auf dem diesseitigen Ufer lag: In loco, ubi 
Dominus baptizatus est, ibi est una columna marmorea, et in ipsa 
columna est crux ferrea; ibi est et ecclesia sancti Johannis Baptistae, 
quam fabricavit Anastasius (a. 491 — 518) Imperator (S. 145). Diese 
Kirche ist auf der Karte angedeutet. TO TOY AFIOY ICDANNOY 
TOY BAnTICMATOC. Die Florentiner Karte (Zeitsch. d. deutschen 
Paläst.- Ver. 14 Taf. 1 zeigt diese Kapelle ebenfalls mit der Legende 
Baptismus Christi, ubi est capella Johannis baptistae. Die andere 
Florentiner Karte (1. c. 18, Tai 5) hat „Bethabra" und die Kapelle 
jenseits, gegenüber Jericho, mit der Notiz ubi erat Johannes bapti- 



^) Die dort erwähnten Legenden habe ich in einer Untersuchung über 
Darstellungen der Taufe Jesu eingehend erörtert, vgl. Ein bisher unbeachteter 
Bericht über die Taufe Jesu 40 ff. 
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zans. Etwas rechts davon quer über den Jordan steht Christi 
baptisma.^) 

Arculf , Beda and Willibald suchen den Ort diesseits. So auch 
der armenische Reisebericht (Pal. Expl. Fund 1896, S. 346 ff.), der 
um 660 verfafst sein soll. Er erzählt folgendes: The River Jordan, 
in wich the Saviour was baptised, is 7 stadia to the east from 
Jerusalem. There is built a stone church in the likeness of a 
cross, 80 ells in length and 80 in breadth, with three altars of 
the mysteries, on wich the liturgy is accomplished. The mount 
of Olives is to the east of Jerusalem etc. So auch eine Reihe Karten 
cf. Zeitsch. des deutschen Paläst.- Ver. 21 Tat 6 mit der Legende 
„Hie Christus baptizatus est", in der Nähe Jerichos; die Ecclesia 
S. Johannis möchte man fast auf dem jenseitigen Ufer suchen; sie 
liegt etwas südlicher am Jordan, L c. 21 Taf. 7: Hie batti^atus 
fuit Christus, nicht fem von Jericho; 1. c. 21 Taf. 2 (Marino Sanudo) 
Eeeles. Joh. Bapt. diesseits. Dagegen hat die Oxforder Karte 
1. e. 18 Taf. 6 gegenüber Jericho jenseits, die Legende ubi bapti- 
zatus est Dominus ecclesia (Johannis) baptiste. Suidas hat ent- 
sprechend Joh. trans Jordanem. Johannes Moschus erwähnt endlich 
einige Mönche, die unter Tiberius H. (578 — 582) in Bethabara, 
6 Meilen jenseits des Jordan, sich aufhielten (vgl. Mignb, Patr. 
graec. 87, Sp. 2952). 

Bekanntlich ist auch die Annahme geltend gemacht worden, 
Bethabara sei viel weiter nördlich zu suchen, als man gemeinhin 
glaubt. Clermont-Ganneaü im Rec. d'arch. or. I S. 344 (vor allem 
cf. 348) verweist auf die von Conder bereits vorgebrachten Gegen- 
gründe gegen die traditionelle Lage und macht vornehmlich eine 
alte muhammedanische Tradition geltend, die den Ort in der Nähe 
von Beisän sucht. Dafür spräche Joh. 3,26: gaßßsi, og nv fierd 
aov nigav tov 'logöavov^ qß av fABfiaQTvgrjHagj tds ovrog ßantiCH 
xal nüpteg l|o;^ovra^ ngog avrov, wenn man Ainon bei Beisän sucht. 
Allein wenige Zeilen vorher wird von Judäa als dem Taufort Jesu 
und seiner Jünger geredet, Joh. 3, 22. Nach Lukas 3, 3 taufte 
Johannes in der ganzen n6gix(ogog tov *IogSdvov. So ist 
denn nach den evangelischen Berichten vielleicht eher Bethabara in 
Judäa oder Peräa zu suchen, darum auch Jesus Joh. 1, 43 wieder nach 
Galiläa zieht. Ali el Herewy Oxf . Ms. folio 28^ bezeugt jene Tradition. 
Es handelt sich um Dair Fäkhür am Jordan. Auf einer Karte 
Zeitsch. des deutschen Pal.- Ver. 21 Taf. 11 findet sich diese Annahme 



^) Vgl. übrigens zu der Kapelle und dem Johanneskloster Revue de Tor. 
chr^t. V, S. 19 ff. 
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auch, da Galiläa gegenüber auf dem Ostjordanufer sich die Notiz 
findet: in Jordane Christus hie baptisatus est. Endlich scheint 
auch das Menaion zum 2. Jan. (vor der Epiphanie) ähnliches anzu- 
nehmen: rij fi xov Zaßovkdvj oi nigav 'logSdvov axovaarB' kyyi^Bi 
XQiCToq ti öWTfjgia, rd q>ws, v ocnoXvTQwaig (vgl. Jes.9, 1, Matth.4,15). 

Die arabischen Geographen sind übrigens durchaus nicht einig. 
Idrisi kennt die herrliche Kirche, die nach Johannes benannt sei, 
wo griechische Mönche wohnen. Auch aus dem Ausdruck v nBQi' 
X^gog rov 'logSavov ist nichts zu schlielsen, da dieser Terminus 
sich auch für die judäische Gregend am Jordan findet, vgl. Besch in 
Texte und Unters, von v. Gebhabdt und A. Harnack X, 1, S. 381 ff., 
wobei allerdings in der Tertullianstelle Galiläa nicht für diese Be- 
zeichnung des judäischen Gebiets in Anspruch genommen werden 
darf.i) 

Ganz eigentümlich ist endlich eine Notiz, wonach Nahum in 
Elkesi jenseits Bethabara geboren sei; so Dorotheus Tyrus, vgl. 
Chron. pasch. I, S. 281 : JSaovfi i\v äno *EXxiaü nigav rov elg Bijt- 
aßagfjv ix (fvXm 2vfimv. Wie kommt hier das BtiraßaQriv hinein? 
Pseudepiphanius hat das Richtige Briyaßag = Btjd-oydßga Eleu- 
theropolis, wobei allerdings das nigav rov 'logddvov sinnlos ist. 2) 
Isidorus Hispalensis macht Bethafarim = Bethabara selbst zum 
Geburts- und Todesort des Nahum. 

Die Lokalisierung der Taufe Jesu in Bethabara beruht wahr- 
scheinlich auf der schon sehr alten Parallelisierung der Taufe Jesu 
mit dem Durchzug Josuas und Israels durch den Jordan. Bethabara 
und Gilgal liegen ganz dicht beieinander, Gilgal mehr im Land, 
Bethabara die Furt am Jordan selbst. Bekanntlich findet sich die 
Parallelisierung des Durchzugs durchs rote Meer und der Taufe 
schon bei Paulus L Kor. 10, 1. 2. Näheres ist mitgeteilt in meiner 
Untersuchung über „Einen bisher unbeachteten Bericht der Taufe 
Jesu". Vgl. vor allem aber auch Antoninus Placentinus S. 165: Ex 
hoc venimus in loco, ubi baptizatus est dominus noster. In ipso 
loco transierunt filii Israhel. 

Bethabara bedeutet ganz allgemein „Furthaus, Übergangshaus" 
und ist ein häufiger Name, vgl. Buhl, Geogr. von Pal. S. 115. Man 
vgl. femer noch Pal. Expl. Fund 1875 S. 72, 1877 S. 186, 1878 



1) Vgl. auch Hauck, Realencycl. XIV, 577 und zu Bethabara 578. 

*) Vgl. auch Nestle's Aufsatz in Zeitsch. des deutschen Paläst. -Ver. 1878, 
S. 222—225. Paulus von TeUa bietet am SchluTs des Nahum: "•mn'^N Oin: 
•n© V% N'na:^ rr^m ma^^a TDipb« yi2 mn. HieronTmus ad Nah. 1, 1 kennt 
ein Elcesi in Galiläa. 
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S. 120, 1881 8.46, 1896 S. 347. Revue bibl. 1895 S. 502— 512. 
G. Adam Smith, The historical geography of the holy land S. 496, 
Anin. 542. Sbpp, Jerusalem und das heil. Land I«, S. 763 ff. 

KOPEO YC, vgl. Josephus ant. jud. XIV, 49 ff. : Kogiai. Neubauer, 
G6ogr. du talm. S. 83 : o-^mip. Karäwa vgl. Zeitsch. des deutschen 
Paläst.-Ver. IV, S. 245—46. Baedeker, Paläst.8 S. 169. Reland, Paläst. 
S. 730. Manche alte Karten haben Corea. 

AINCDN H ErrYC TOY CAAHM mx^ von Johannes 3,23 
mit folgenden Worten genannt: fiv 8h xal ^Iwäwtjg ßanri^wv kp 
Aivaiv hyyvq xov SSakeifij ou väata noXXä 'fiv kxsl xrX. Wir kennen 
ein Salem aus Judith 4, 4 : xal aniötuXav üg ndv öqiov SaiiagtiaQ 
Tcal xdbfiag xai Bai&wgwv xcti BiXficclv xal ^I^giydi xai $lg Xwßd xal 
Aiawgä xal rov avXwva 2aXi^fi xrL Die Folge der Namen ist 
nicht geographisch. Allein die ungezwungenste Erklärung des rov 
bei Johannes scheint es mir zu sein, wenn man auch dort ein Wadi 
voraussetzt, indem man avXaivog ergänzt. Man beachte dabei die 
Bemerkung über die vielen Wasser. Es wird also zunächst sich 
um ein Wadi Salem handehi, vgl. das Salemtal bei Buhl, Geogr. 
von Paläst. S. 22. 23. i) 

Die Lage des heutigen Ainun stimmt ungefähr mit den An- 
gaben Eusebs 229,88: Seixpvrai Big Ütl vvv 6 ro^og und t] atjjABivuv 
2xv&on6k$(og ngog vorov nXtjaiov J^erAci^u xal rov *IogSävov, Ahn- 
lich ist auch die Notiz der Chronika von 334, die von Euseb noch 
unabhängig ist: hiscitipolim. quae est in terra Salem, chanaan 
a regione sichem iuxta civitatem Salem (vgl. iyyvg rov 2aM^\ 
ubi regnavit melchisedech sacerdos altissimi. Cf. damit auch Chron. 
pasch. I, S. 90, das Salem nicht mit Jerusalem identifiziert, wie die 
andern byzantinischen Chronisten, cf. z. B. Georgius Monachus 71, 7. 
Hieronymus epist. ad evang. warnt vor einer solchen Identifizierung. 
Im Chron. pasch, wird die Geschichte Gen. 14 erzählt. Melchizedek 
•sei um seiner Reinheit willen von Gott aus der (pvXri Xd^i elg t6 
nigav rov 'logSdvov versetzt worden. Diese Geschichte ist von 
einem Mann erzählt worden, der den Ort selbst gesehen hat, vgl. 
ov Tfiv xcififjv i&madfiriv (eine der wenigen Stellen, die aus einer 
Quelle, die ihren Gewährsmann selbst reden läfst, übernommen sind 
cf. Gelzer, Julius sextus Africanus II, 1 S. 138). Salem liegt also 
jenseits.^) So auch in der Peregrinatio St. Silviae (ed. Gamurrini 



^) Zu AiDOD und Salem wäre zu vgl. Barnab^ d'Alsace, Questions de Topo- 
graphie palestinienne. 

2) Das Al^voiv 1. c. S. 199 nicht richtig, da es nach 2. Kön. 15, 29 'Avidix ist. 
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S. 59): Enon iuxta Salem. Dies Salem sei die civitas Melchisedek, 
nunc corrupto sermone Sedima appellatur ipse vicus. Das letztere 
ist mir nicht recht verständlich. Dieser Anschauung ist auch 
Zeitschr. des deutschen Paläst. -Ver. 1898, 21 Tat 9. 11 günstig. 
Auf beiden Karten liegt Salem auf dem Ostjordanufer, nördlich 
von Jericho, Galiläa gegenüber. 

Noch heute liegt nicht fem von Neapolis bei Bet-Dedschan, 
auch nicht weit von Karawa, ein Sälim, cf. Baedbkbb, Pal.* 223, 224,^) 
das auch die samaritanische Chronik des Eleasar erwähnt, das sie 
nnai obi© nennt, cf . Hildesheimer, Beitr. zur Geogr. Paläst. Anm. 254. 
Auch Sophronius von Jerusalem, der kurz nach der Eroberung der 
heil. Stadt durch Omer Iben el-Chattab seine Anacreontica schrieb, 
erwähnt das Salem: ^Uq^x^H xcu SaXtif^ xä nlrfilov fiera v8axm 
hml&wv ngog ro (pgiaQ 'laxwß (cf. auch unsere Karte) afpixBTo n 
Tttiyii Tfjg aocpiagy vScdq auiTfjgiag aafiaQlrlSi. vifitav. Das ist kaum 
unser Ort.*) 

Nicht weit von Gilgal führt eine Brücke über den Jordan 
hinüber. Noch heute sind in jener Gegend solche Brücken, vgl. 
Bühl, Geogr. von Pal. (Karte). Daneben scheint ein Turm, eine 
Brückenwache (?), zu sein. 

AINCDN ENQA NYN OAnCA(PAC. Johannes Moschus 
erzählt (Migne, Patr. gr. 87, Sp. 2853) von einer kleinen Höhle, in die 
ein Greis Namens Johannes, vom Fieber überrascht, sich zurück- 
ziehen mufste. Sie lag eine Steinwurfweite vom Jordanufer ent- 
fernt. Dort empfing der Greis in Traumgesichten von dem Täufer 
Johannes den Auftrag dazubleiben. Die Höhle sei einst ein Auf- 
enthaltsort Jesu gewesen, wenn er den Täufer besuchte. Die Höhle, 
die auch in den Itineraren erwähnt wird, ward dann in eine Kirche 
umgewandelt. Epiphanius monachus (Migne, Patr. gr. 120, Sp. 269) 
erzählt: xal üg triv xoyx^^ '^^g ^xxXtialag {tov ^latawov nämlich) 
laraxai, 6 U&og^ hv (p larr] 6 ngoigofiog^ h&a kßdnnat rov Xqiötov. 
xal nigotv tov 'logdccpov wg und fiiUov ivog hcti to anrjXaiov tov 
Tigodgofiov. Diese Höhle wird bei Johannes Moschus Sapsas genannt 
und die Zeit, in der jene merkwürdigen Dinge mit dem Greis sich 
ereignet hätten, sei die des Elias von Jerusalem (starb 518) ge- 
wesen. Unverkennbar ist hier der Einflufs der Täuferlegende. Die 



*) Vgl. auch Thomsen in Zeitsch. d. deutschen Pal.- Ver. 1908, 177. Dort 
auch S. 117 die ursprüngliche Fassung des Euseb, der zwei Salem unterscheidet, 
das andere bei Jerusalem. 

') Aus Salim stammte nach dem Chron. paschale auch der Apostel Simon 
Zelotes. 
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Silvia erwähnt in dieser Gegend auch einen Kijnog des Johannes. 
Man wird also in dem Ainon eine Tradition über die Lage des 
Johanneischen Ortes sehen müssen, s. o. unter Ainon bei Salem. 

Aus dem Sapsas einen Heiligen zu machen, liegt kein Grund 
vor. Vielmehr ist Sapsaphas ein Ortsname, der häufiger vorkommt. 
Es ist Transskription des aramäischen Saphsapha — Weide, Ranke. 
Der Name findet sich z. B. im Tughür in der Form As Safsäf, 
vgl. Jäküt in, 401. Maräsid ü, 161. Auf dem Sinai heilst ein 
Gipfel Eäs-Safsafeh, vgl. Revue bibl. 1897, 120. Der Talmud kennt 
einen Ort «dodo, vgl. heute 'Ain Safsaf oder Sifsaf. Ein Wadi 
Sufsaf liegt bei Kerak. Endlich findet sich bei J. Lbvy, Chald. 
Wörterbuch 1868 unter Radix tdctd und td^td die Stelle rr^^'r« "«an 
ic«ia ^iwp-i n-^T n^öj^ büD aTDiTön von den Kommentatoren erklärt: 
Rabbi Sirmejah aus Schibscheb (vgl. Saphsaph). Doch schlägt 
Levy eine andere, richtige Erklärung vor. Der Ort mufs also 
seinen Namen von einem Baum oder Weidengesträuch empfangen 
haben, an das sich wohl irgend eine Legende anknüpfte, das viel- 
leicht heilig war. In der Tat könnte dies sich beziehen auf einen 
der auf dem Mosaik angedeuteten Bäume. Vgl. auch Sepp, Jeru- 
salem und das heil. Land 1, 768. 

Am Meer östlich davon liegt eine Stadt, deren Name nicht 
mehr erhalten ist. Soll man etwa an Hesban oder an Madaba 
vgl. Euseb. 269, 10 ff. denken? 

SEPMA KAAAIPOHC, vgl. Ptolemaeus V, 16: KaXliggon. 
Plinius bist. nat. V, 14, 3 : eodem latere (nämlich Ostjordanseite) est 
calidus fons medicae salubritatis Callirhoe, aquarum gloriam ipso 
nomine praef erens. Solinus (vgl. Tobleb-Molinier, Itinera latina II, 23) : 
Callirhoe Hierosolymis proxima, fons calore medico probatissimus et 
ex ipso aquarum praeconio sie vocatus. Auch der Talmud kennt 
sie unter dem Namen »n^ibp, vgl. Neubaueb, G6ogr. du Talm. 36 ff. 
Tabula Peuting.: Therma. Nach jüdischer Tradition ist es das 
alte yi^b Gen. 10, 19. Unsere Karte stimmt gut zu der Annahme, 
Hammäm ez-Zerkä sei Callirhoe, vgl. auch Baedeker, Pal.^ 192. 

AIA^ vgl. Euseb. 211, 7: Alri^ i) xal AxelyaL 2. kv roJs 
ßovvolg. avTi] Xd/erai xatä ngoatanov Mwdß {rijg 'Agsonölewg), xatd 
dvaroXäg. Es ist wohl das Jerem. 49, 3 (in Septuaginta 30, 3) 
genannte Fai, das nicht fern von 'Eaeßvivj Hesbon, gelegen haben 
kann. Lagrange identifiziert es mit D-'^i^yn ^^y, vgl. Rev. bibl. 1900, 
286 f. 443. 

APA IC. Lagrange vergleicht Josephus, ant. XIV, 8, 4 : Gaga- 
ßaad\ allein dieses lag wohl am Westufer des toten Meeres beim 
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heutigen ^Ain Teräbeh. Clebmont-Gannbau, Rec. d'arch. or. 11,169, 
denkt an Talha oder 'Ain Terrain, Germbr-Duband an Zhat-Eas. 

BHTOMAPCEA H KAI MAIOYMAC, sonst ganz unbekannt. 
Zu dem Vergleich mit Mdgi^^a vgl. Clbbmont-Gannbau 1. c. ü, 168 
und Rbland, Pal. 888 unter Marescha. Maiumas, das „Hafenort" 
bedeutet, ist an dieser Stelle ganz unverständlich, da die Stadt 
vollständig Binnenstadt ist. Man könnte eventuell an Maiovdog bei 
Hierocles im Synecdemus denken, das Gbyeb im Theodosius (S. 147) 
mit Musica zusammenbringt. Doch sind alle diese Identifizierungen 
ganz unsicher. Neuerdings ist eine andere, bedeutend wahrschein- 
lichere Vermutung gegeben worden. BtjTOfidgaea wäre darnach 
= nt^t) n-<a (cf. Jerem. 16, 5). Marzeah aber ist ein grofses Fest 
ähnlich dem Maiumafest (s. o.) und auf diese Weise die doppelte 
Benennung der Stadt entstanden, i) Von der Feier der Feste noch 
in der Zeit des 6. Jahrh. im Ostjordanland legt Zeugnis ab die 
oben (S. 55) erwähnte Inschrift aus Gerasa. 

[XAP]AXMG)BA j Ptolemaeus V, 17: Xagaxf^aißa, Hierocles 
721,5: XaQayfiovßa. Gelegentlich auch Mwßovxäga^ genannt, vgl. 
auch die Notitien und Stephanus Byzantinus 307, 21. Xaga^ ist ein 
befestigtes Lager, eine Verschanzung. Es ist die Jesaias 15, 1 als 
:3Nit) "iip erwähnte Stadt, Septuaginta: xtixog tr^g MoaßiuSog, 
n. Makk. 12, 17: Xäga^, heute Kerak. „Kark im Lande Taiman" 
erwähnt auch Hippolyt „der Ausleger des Targum" (ed. Achelis 92) 
zu Gen. 19, 7. Die Stadt war ein Bischofssitz , vgl. Lequien 1. c. 
ni, 729 f. Eigentümlich ist die Umstellung Moba aus Moab. 
D. H. Müller liest in einer Harrainschrift einen Gott yn und ver- 
gleicht den Stadtnamen Xagaxfjicaßa, vgl. Zeitsch. der deutsch-morgenl. 
Gesellsch. XXX, 520. cf. auch den Namen Rabbat-Moba. Über 
Münzen der Stadt aus der Zeit Elagabals vgl. Acad. des Inscr. et 
bell.-lettr. comptes rend. 1899, 550. Proc. Soc. Bibl. arch. 1901, 246. 

TO TOY AriOY A Clebmont-Ganneau stellt den Ort im 

Rec. d'arch. or. 11, 169 mit dem heutigen Mechhed iiagjvgiov zu- 
sammen. Man könnte auch an ein Heiligtum des Lot denken, vgl. 

Stevenson 1. C. 56. Melleb, Mappae m. VI, 152. Gebmeb-Duband 1. C. 
Schulten denkt an 'Aagtiv. In der Tat findet sich bei Petra, am 
Berge Hör, noch heute ein Aronort, schon von Josephus genannt. 
Allein die Lage wäre doch m. E. auf unserer Karte dann zu weit 
nördlich. 



1) Vgl. Pal. Expl. Fund, Quart. Stat. 1901, 239. 369 ff. Revue des ^tudes 
juives 1901, 125. Clebmont-Ganneau, Rec. d'arch. or. 4,276,339. Vgl. auch 
Revue bibl. 1902, 150—151. 
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BAAAK H KAI ^HFCOF H NYN] ZOOP^rf, Euseb. 231,13: 
Bakd^ rj hari 2f)ywo, ri viv Ztaaga xaXovfievf], fiovrj diaaw&eJaa 
and rfjg raiv SoSofiiraiv x^Q^^' V ^ß^* ^h ^rt vtv olxsiTai ty vbxq^ 
naQttXBifÄivfj &akäaay xai cfQOXQiov katl argauwraiv, xal (fveTai y6 
nag' alry rö ßakaafiov xal 6 (pom<i, Seiyfia Tr,g naXaiäg raiv ronwv 
ticfOQlag. Es ist "nrifc — 2t]y(aQ. Stephanus Byz. 131,23: fort xal 
xcifirjfiB ydXfi rj (pQOVQiov kv üaXaiötlvy hnl ry 'AöcfaXtiSi xaXovfiivri 
d'aXaoain Zoaga, oiSetigiog. Stjkoi Si vfi 'EßQaiwv q>wv^ t6 fuxQOv, 
onov 6 Awx i(fvyt xal iaai&fj ano rrjg 2odofjirjTixijg ogyfjg. Die 
Itinerare suchen durch einen Irrtum Segor nebst Sodom und die 
andern Orte am Nordende des toten Meeres, eine sicherlich ver- 
kehrte Lage, vgl. Buhl, 1. c. 271 f. u. Anm. 922. Die Stadt war 
alte Bischofsstadt, s. Lequebn, 1. c. m, 737. Bei Hierocies heilst die 
Stadt Zonaga, in der Not. 5,132 Zavga. Die Fruchtbarkeit der 
Gegend wird angedeutet durch eine Menge Palmen, vgl. auch 
Guilelmus Tyrus hist. XXn. 

An Tharais fliefst der [Z]APEJ vorbei, vgl. Euseb. 257, 35 : 
ZagiS. (fÜQaxl ZagkS hv fiigei rijg hgrifiov. Im Alten Testament 
TiT vgl. Num. 21, 12. Deut. 2, 13. 14. Vgl. auch Clermont-Gannbau 
1. c. II, 169. Syncell (ed. Bonn.) 268, 13—15: äno KdStjg Bagv^ iojg 
(fdgayyog ZagkS fiij ovat^g (nämlich odov) e rjinsgwv wg rifitig hnuga- 

Bei Therma Kallirrhoes ist ein kleines Wasser . . APO Y, 
offenbar BAPOY Euseb. 269,13: zur Bestimmung von Kagia&a, 
ano i atifiBioDv rijg Mrjdaßaiv ngog dvafiäg hnl rov Bdgr]v. Petrus 
von Ibera ed. Raabe 82. Neubauer, G6ogr. du Talm. 36. Auch 
Josephtis nennt bell. jud. Vin, 6, 3 den Bach; 

Manpredi hat über Kallirrhoö und Baarou eine interessante 
Notiz gegeben (in der Revue bibl. 1903, 266 ff.). Er weist nach, 
dafs &igfjLa KaXXigoijg das heutige Sara ist und Baagov Hammäm 
ez-Zergä. Besonders wichtig ist für Baarou das dort angeführte 
Zeugnis des Petrus von Ibera (5. saec). 

Das tote Meer selbst heilst nach dem Lemma [-AA] YKH H 
KAI AC(l>AATITIC AIMN[H H KAI NeK]PA 0AAAGCA. 
Septuaginta vgl. Num. 34, 3, 12 u. a. 7) &dXaaaa rj aXvxrj. ^AacfaXTl- 
Tig Xifivf] nennt das tote Meer Josephus Bell. jud. IV, 8, 3 f. u. 
Ant. I, 9, 1 ; so auch Plinius V, 16. Den Ausdruck vexgd d'dXaoaa 
siehe bei Justinus, Pausanias 7, 3, Galen, simpl. med. 4, 20, Hierony- 
mus zu Ezech. 47,18, vgl. auch Euseb. 231,13. Vgl. Reland, 
Pal. 238 ff., auch 0. S. 26. Hauck, Realencyclop. XIV, 578. 

An mehreren Stellen sind in grolser Schrift auf der Karte die 
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Stammesnamen angegeben: KAHPOG CYMe[G)N], [KAHPOG] 
lOYdA, [KAH]POC JAN, [KAHPOG e(l>P]AIM\mä KAHP[OC] 
BemAMIK 



Es folgen die Fragmente. 

ArBAP. . . vgl. Josephus, bell. jud. ü, 20,6: 'Axyaßagwv nitQa. 
Im Talmud: n^»3^, bei Hildesheimer , Beitr. zur Geogr. Paläst. 20, 
Anm. 153: N-<"i»y, heute Akbara. Vgl. auch Reland, Palästina 542. 
Anders Clbrmont-Ganneau, der hier an Faßaga oder raßaQoi& (vgl. 
Joseph. Vita Jos. 10, 25, 45, 47) denkt. Das « wäre prosthetisch.^) 





ZA[BOYAG)N HAPAAlOC] 

[KA T01]KHG[EI\ vgl. Gen. 49, 13. Nach älterer Kopie lautet 
die Legende: 

ZABOIAODN nAPA[AIOG KATOI] 
KHGEI KAI HAPATENEI E[_a)C CIJQNOC] 
vgl. Revue bibl. 1895, 588. Kosmos 1890, 11. oct. Comptes rendus 
de TAcadömie 1897, 144. Neben der Legende war ein Schiff dar- 
gestellt, das man als Barke des Petrus angesehen hat, das aber, 
wie Clermont-Ganneau mit Recht annimmt, nur das Meer und die 
Schiffe auf demselben andeutet, vgl. Gen. 49, 13. Es gab auch einen 
Ort Zaßovlciv, der Bischofssitz war, vgl. Lequien, 1. c. m, 674. 

Ein drittes Fragment wurde in der Revue biblique 1895, 588 
veröffentlicht, das folgende Legende trug: CAPE(D&A. MAKPA 
KO)\MH\ Die Ergänzung ist aufser allem Zweifel. Die Stadt, 
hebr. pd^s:, bereits in den Keilinschriften erwähnt, wird uns von 
Plinius und Josephus, arch. VIII, 7 genannt. Stephanus Byzant. 247, 8 
Idganta noXig <l^oivlxrig, Antoninus u. a. m. erwähnen die Stadt. 
Vgl. auch Reland, Pal. 985. Der Ort hat seine Bedeutung für die 



1) Vgl. Pal. Expl. Fund, Quart. Stat. 1901, 240. 
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Karte durch die Legende vom Aufenthalt des Propheten Elia bei 
der Witwe von Sarepta, vgl. I. Reg. 17. Luk. 4, 26. Vgl. auch 
Clermont-Ganneau , Etudes d'arch. or. II, 16 ff. Die syrische Form 
Nro'»i« Nn-^^p entspricht unserm fiaxQcc xwfif]. Unter den Lateinern 
war es Bischofssitz, vgl. Lequien, 1. c. III, 1337. 

Neuerdings hat dann Clermont-Ganneau in scharfsinniger Weise 
die Legende wieder hergestellt und liest :^) 

^aQa(f&a [/}] Maxgd x(i[fif]\ 

ö{nov) Tix{v)\ov tjyig&T] ? kv r— ] 

P ^//M^^^ tjxsivri, 

1) Vgl, Pal. Expl. Fund, Quart. Stat. 1901, 242. 



Ergänzungen und Berichtigungen, 

Zu S. 10 No. 6: Die Akanthusranke mit Füllung der einzelnen Felder, Früchte etc., 
auch Becher, an denen Vögel sitzen, auf einem Mosaik in Oran (Mus^es 
de l'Alg^rie et de la Tunisie, Mus^e d'Oran) Taf. II. 

Zu S. 15 No. 18: Die Köpfe in den Ecken des Orpheusmosaiks finden ihre 
Parallele im gleichen Mosaik von Oran Taf. III ; es sind wohl Meergötter 
und Feldgötter, vielleicht in ihrer Vierzahl die vier Jahreszeiten symboli- 
sierend. 

Zu S. 26 Z. 10 V. o.: Statt Kubitschek 1. c. 441 ff. lies 841 ff. 

Zu S. 50 letzte Zeile v. u. : Statt Ilaviag lies IlavBddi. 

Zu S. 52: Statt Bri^ayidsd lies BB^ayi^bd. 

Zu S. 56 : Die drei Obelisken in der Stadt Askalon erinnern auffallend an die 
Baitylia von Byblos auf den Münzen dieser Stadt, vgl. Babelon, Les Perses 
Achömenides p. XXXII No. 11. 12. Auch die Gräber jener Stadt sind 
damit zu vergleichen. Maspebo, Histoire anc. des peuples de TOrient 
classique II, 178. 

Zu S. 68 : Vielleicht ist richtiger zu lesen xh tov \uyiov Mi%alov\ und das Lemma 
MoQac^l als Ortsname besonders zu lesen. 
Statt Bri^-iaidq lies BeO'ttcxdq. 

Z. S. 65 unten: Nach Hieronymus zu Sacharja 11,5. Jerem. 81, 15. Sozomenus, 
Hist. eccl. II, 4 ist die Terebinthe Abrahams gemeint im Chron. pasch. 
I, 474. Statt MafißQfj lies Mccii[ßgfi\. 

Zu S. 66 oben Z. 1 : Lies S. 64 statt S. 89. 

Zu S. 71 : Statt Brid'ODQOiv lies Bsd'cag^v und statt BritoiLeXys^lg lies Bsto^sXys^ig. 
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[A]aQmv s. u. t6 rov ccylov A. 

'AyßccQ ... 96. 

['AÖQ]G}Yd 52. 

^AdSa]Qd 60. 

'A^iaBlii i] vvv 'AÖLd'd 71. 

'Adid'd 8. u. 'ASiasiiL. 

''AScatog 7tdQccXo[9] 57. 

"A&'QLßig 41. 

^^a 93. 

AlyvTCtUov, tb t&v 56. 

AlyvTCtog s. u. 'Aasivoovd und o^ot. 

Alvd)v 7} ky^vg xov 21aXri[\i] 91. 
Aivd)v iv^a v'bv 6 Zaitaatpccg 92. 
'AiuXäaiid 79. 

!4xxa[9cfev] 1^ vvv '-^x[ ] 62. 

dva[toXLxbv ^qi]ov tijg 'Iov&[alag] s. u. 

OQIOV. 

['ATiJQaßliL ri vv[v AxQ]aßLt[rlvri] 85. 

'AKQaßLt[rivri] 8. u. [!4x]9a^/^. 

!4x[. . . .] s. u. 'ATixaQfhv. 

^AXvKT] 7} xal AßcpaXtttLg Xliiv[7i 7} nal 

V6x]^a d'dXccöGa 95. 
aXcov !4Ta^ ij vvv Brid'ayXd 87. 
'A^iaXh 8. u. Patpiälii. 
'Ava)ß i} vvv Britoavvaßd 70. 
'Jpad ig 719 ol 'Agddiov 50. 
'^^adtot s. U. 'AqdS, 
'Aqi\ia^i 8. u. 'AgiLad-ifi. 
'AQiiad'h^ 7\ [xal] 'Ag^ui^i 83. 
L4p;i;£Xats 85. 
['^(?]aXfa 52. 
'Aöd^ß] 57. 



*AasyMvci ndXig inl tf]g igTiliiov] 
öioql^ovaa Al![yv7CT0v] xal rrjv f^g 
•^•«^[«(ycyav dr^|odov] 45. 

'AaxaX[mv] 56. 

^ögjaXrrrts X/fiv[i]] s. u. 'AXvxtJ. 

'AtdQ' 8. u. aXöv. 

t6 *A[cpvdiov] 43. 

[J5a]apoi; 95. 

J5aXax Tj xal 2?[Tjy(öp i^ vvi'] Zoo^c^ 95. 

ßantia^ia a, u. Bf-Ö-a/Sa^a. 

Bf^ajJapa 87—90. 

Bed'ayiösd 52. 

Bf'ö'fa;^«? 63. 

Be&i^X 8. u. Aov^d. 

Bed'CovQd 67. 

Ec'd'OD^cbv 71. 

x>liJ9[off BevLccfilv] 96. 

Bfvta/Ltlv amd^SL 6 d'(s6)g i% avx&t 
xal dva ^^<yov x&v ögiav avro^ nati- 
Ttavesv 79. 

BBtoiieXys^lg 71. 

BTfi'ayXd s. u. oAebv. 

Brj'O'Xf^fc. 'JEqppa'O'a 68. 

[B7fi']odByavd 58. 

B[T]^]vXtov 48. 

Bi]9<yaj3«i i] vvv B7iqo66aßa i(og xavxTig 
xa OQta xfjg 'lovSaiag xä itgbg v6xov 
dnb JcLv xfjg Ttgbg JlavtdSv TJUg oql^si 
xcc ^gbg ßo^qav 50. 

B7iqo66aßd 8. u. BTiQOaßsi. 

B7ixoavvaßd s. u. 'Avmß. 

BTixo^iagasa 7} xal Maiov^iäg 94. 

BUxodq 8. u. xb xov &yiov B. 

ßo^Qäg 8. u. BTiQßccßsi. 
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Bovx[oXLxbv] (ardfia) 37. 
BovXßvtL7i6[v] (at6iLa) 37. 

raßamv 83. 

[r]d^a 54. 

FdXyaXa xb %oä JfodiTidXiQ'ov 86. 

FaQiiBlvi 80. 

xovQ Fccgi^iv 80. 

rsßccX 80. 

Tfdoi;^ i} xal ri6iq%'d 70. 

r^ i] vvv rixxa \iia jtoxs x&v s' eaxQcc- 

ni&v 60. 
riqaQa 51. 
riqaQa ßaöiXixri Ttoxs TtdXig x&v ^Xiaxi,- 

alcDV xal Zqiov x&v Xavavaiav xb 

ngbg v6xov ^vd'a xb rsQccQi,xi,7tbv 

[öci]Xxov 51. 

nj-e-öft^r^] 84. 

näiQd'ci s. u. FS^OVQ. 

Fvxxd s. u. Fi^, 

F6(pva 83. 

T0V9 rcojSTjX 80. 

[xXrjßQog Jäv ^va xi 7iaqoi[%Bi 7tXot]oig 58. 

Jav 7} TfQbg TLavadSv s. u. BriQ6ccßsi. 
[xXfjjgos ^CLV 96. 
^i667ioXig 8. u. vlcbd. 
d^i;ff s. u. Ma[Lßqi]. 
JcD^sxdXid'ov s. u. FdXyaXcc. 

'E$qatv 52. 

['jEXft;^f(KJ7roXrs] 62. 

'EXiaatog s. u. t6 tov dyiov 'E. 

'EXovßa 45. 

'Evsxaßd 60. 

r6 'Erva 72. 

^Qr^Log 8. u. !40f^va, 8. u. ^/v. 

^Q7iy^[g ^vd'a] xovg 'lagariXlxag ^acoGsv 

6 xccXnovg Ö€p[ig] 44. 
'EQiLo6noXLg 38. 
'Ecpgad'd 8. u. BTj^Xf^fi. 
'Eqppam s. u. 'Eg)pt^v. 
[xXijpos E(pQ]aifi 96. 
'Egjpcbv ?) 'Egj^ata h^a fiXd-sv 6 K(vQio)g 

83. 

ZaßovXav 7caQd[Xtog xarot]xi}<y6t xal 

•naqaxBvsl i[tog Zid&vog] 96. 
Zap^d 95. 

Zaxdqiag 8. u. t6 roi) dyiov Z. 
Zoogd 8. u. BaXdx. 



ScciucQd 45. 

Say,vcc ivd'a ^xstQSv 'lovSag xcc avxo^ 

ngdßccxa 70. 
öapars 93. 
eara^a 53. 
[0s]KOvd 68. 
Sivvricoo 42. 
OsQaaTtig 72. 
'd'^pfta XolXtpc^Tjg 93. 
©fuwts 42. 

'laßvTjX 7) xal 'lafivia 61. 

'laxmß 8. u. [^];i;a^. 

'la\ivla. s. u. 'laßvfjX. 

'Isd-rigd 8. u. 'Isd'6Q. 

'Isd'bQ 7] xal 'Isd'fiQd 52. 

'l£pt;uc5 86. 

17 ay/a TrdXt? *Ifpov<ya[X7}f£.] 73 — 79. 

'loväala 8. u. 'AxQaßiii, s. u. BrigGaßsi^ 
8. u. 8ptov. 

'lovdag s. u. Sapivd, 

[xXfiQog] 'lovda 96. 

'Iff^aijX 8. u. ^FatpL^l^L, 

'iGqariXtxai 8. u. igruiog. 

'ladvvrig s. u. t6 tov ay/ov 'I. 

'lovß 8. u. xb xov dyiov 'I. 

'laariq) svX6yrißiv ös 6 d'sbg siXoyUtv 
yfjg ixovarig ndvxa xal TidXiv &7t 
s'öXoylag xvglov i] yf) dvxov 80. 

*Ia}6r}(p 8. u. xb xov 'L 

Kai .... SQOvxa*^ 71. 

KaXXiQ&ri 8. u. ^igfuc. 

Kaivov7toX[ig] 38. 

Kavädxrig 6 s'bvovxog 8. u. ^iXinnog. 

xb Kdeiv 46. 

xißoaxdg 8. u. ZriXm. 

xXfigog 8. u. BsvuciLiv, Jdv, *E(pgaLii, 

'lov^a, Iaj^isoüv. 
Kogsovg 90. 

Aov^d T] xal BsQ'riX 83. 

AvSad 8. u. AmS. 

Aoid Tixoi Aväsä 7} xal JiÖGnoXtg 59. 

A[a}x] 8. u. xb xov dyiov A.(?) 

Madsß[ri]vd rj vvv Mrivoig 53. 
Maioviiäg b, u. Brixoiiagcsd. 
[Maioviiäg rj] xal Ntd[7toXi>g] 55. 
Maxxaßaloi 8. u. Ma&ssin. 
7* 
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MayiQcc xeofi?] s. u. Saqstp^a. 

ßivd-og 65 
Mdiiipig 45. 
ILCivva s. u. 2iv. 
Mrivoig s. u. Ma^eßrivcc. 
Mi^xcciag 8. u. Mogaad'L 

8. u. t6 tov [äyLov M.] 

MoQaa&i od^sv f^v M^xoclag 6 ngo(p[ritrig] 

63. 
M&ä 44. 
Mco^sslfi 7} vvv McDäid'ä i^ tavxr\g fjaav 

ol Maxxaß'atoL 70. 
Mcodt^a 8. u. Mwdfft^. 

Navrj 8. u. AlXa^v. 

NsocTtoXig 80, vgl. auch Matov^p 55. 

[v€7i]qcc d'dXccaea 8. u. UXvx?}. 

ij Nimov 40. 

JV^txcJTroXtff 69. 

vörog 8. u. BriQßccßsij s. u. Figaga. 

S&Cg 39. 

'O^da 46. 

S^tof, <ä:varo>ltx6v 6. rfls 'lovöaiag 85. 

S^ot Alyvictov xccl naXaiatlvrig 4ß. 

ÖQtvyoiLrirQa s. u. -S/r. 

'OßtQccxLvri 47. 

naXaiarlvri b. u. 8pot. 
Ilaviag 8. u. BriQöaßsi. 
7} UavXlvov 38. 
r6 IIsvxd<s%oivov 43. 46. 
^ijy^ 8. u. ^r%a^. 
t6 üriXovaiv 43. 
JTi]Xoi;ff[tax6v] (<yrd^a) 37. 
IlQaßidiv 45. 

'Pafia 83. 

*Pa^ qpov^ Iv PiK^a 7]%övC%"ri 69. 

'Paqptdlfc ^v^a i^tsXd'dvti xm 'AiLaXrix, 6 

'lagaijX iTtoXiiiriösv 44. 
'Pf^fWöv 83. 
'Ptvoxopov^a 47. 

2a[ßag?] 84. 

^cas 40. 

2;at[rtx6i'] (ötöiUc) 37. 



i^aXiJft 8. u. AivAv und 2}üxiii" 

2kc7caa(päg 8. u. Alv6iv. 

SaQScpd'd 96. 

«rar^aTrticKf' f' 8. u. F.^. 

[^agjja^fa 59. 

2acpL^d 65. 

2savd 52. 

J^fPfwvT[tx6v] ((yr(5fta) 37. 

Ssd'QoLtrig 41. 

«TfX^VTj s. u. AiXa(imv. 

SfiyoDQ 8. u. £odax. 

^7]Xd) Iv-O"« 17 xißcot6g 84. 

21i%HLa 8. u. 2>o%iiL. 

I]iv, ^Qriiiog, oicov %ax6ni\L(p^7\ th ybdvva 

xal 17 ö^rvyo^ifr^a 44. 
Svxofid^oiv 53. 
xX^^o? 2?üftf(ö[r] 96. 
2}üxdQ 7} vvv [2v]xX^9^ Zicov ij miyri 

xov 'laxmß 81. 
I^X^t"" "h ^^^ ^/xtfta xal SaXrJiL 81. 
2;a)j3a<^ 52. 
2:©;^«^ 68. 

Taj'ts 41. 

[TsQ]ißLvd'og 8. u. MaußQfj. 

tö xhaqxov 72. 

t6 tov aytov BiyLXogog 55. 

'EXvöaiov 85. 

Zaxaglov 63. 

'ladvvov tov ßaTtxlc^xog 

88. 

'Icoi'ß 58. 

vl[£br] od. !4[apdbi^] 94. 

Mvxcciov 63. 97. 

^iXinicov 66. 

TÖ ro-D 'löffijqp 82. 

^a<yaT]>L/s 85. 

^iXmnog, xh xov äyiov 0. h^Q'a XiyovGi 

ßaytxiad-fjvai Kaväduriv xbv f^votJ;uov 

66. 
^XicxiatoL 8. u. rigaga. 
^coxig 46. 

7} Xatlgiov] 39. 
XavavaioL 8. u. F^^a^a. 
[X(Kp]a;U|Lnöj3a 94. 
XoQxaaA 39. 
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Namen- und Sachregister. 

(MSG bedeutet Mione, Patrologiae cursus completus, series graeca, MSL id., series latina.) 



Abül-l-Barakät, Verzeichnis der 
70 Jünger (Oriens christianus I) 67. 

Ado, libellus de festivitatibus (ed. 
Rosweyde 1613) 67. 

Adamnanus s. Arculf. 

Aegypter, drei Märtyrer 56. 

Aegyptisierende Mosaiken in Nord- 
afrika 26. 

Akanthusranke mit Tierfullung auf 
Mosaiken 25. 31.. 97. 

Ali el Herewy, arabischer Geo- 
graph, starb 1214 80. 89. 

Ali von Herat, arabischer Geo- 
graph, identisch mit dem Vorher- 
gehenden 80 u. ö. 

AmmianusMarcellinus, lat. Histo- 
riker des 5. Jahrb. 36 u. ö. 

Anastasi I, ägypt. Papyrus (vgl. 
W. Max Müller, Asien und Europa 
nach ägypt. Denkmälern) 70. 

Anastasius, Kaiser 491— 518, 33.88. 

Anastasius Sinaita, schrieb ein 
Hexaemeron (MSG 89), starb um 700 
66. 

Anonymes Fragment eines Geo- 
graphen (vgl. Reland, Palestina 509) 
47. 55. 62. 

Antichrist, vom Messias auf Lods 
Tor getötet 59. 

Antoninus Placentinus (irrtüm- 
lich auch Martyr genannt), Palästina- 
fahrer, der um 570 — 600 schrieb (edd. 
Gildemeister, Anton. Plac. Itinera- 
rium 1889. Tobler-Molinier, Ttinera 
Hierosolymitana I. Geyer, Itinera 



Hierosolymitana in dem Wiener Cor- 
pus Script, eccl. lat. XXXIX), oft- 
mals. 

Arad 34. 

Arculf, relatio de locis sanctis, auf- 
gezeichnet von dem gallischen Bischof 
Adamnanus (dieser starb 704), (edd. 
Tobler-Molinier, It. Hier. I. Geyer, 
It. Hieros.), öfters. 

Ares, einer der drei ägypt. Märtyrer 57. 

Ariadne, auf Mosaiken 23. 

Armenischer Reisebericht, aus 
dem Jahr 660 etwa (ed. im Quart. 
Stat. des Pal. Expl. Fund 1896, 346 ff.) 
89. 

Bacchantin auf Mosaiken 23 

Bacchus 15. 

Baitylos oder Baitylion 49. 

Barbarus Scaligeri, eine in schlech- 
tem Latein erhaltene alexandrinische 
Chronik, die im Urtext verloren ist 
(5. Jahrb., lat. Text 7. Jahrb.); die 
für uns wichtigen Teile gehen auf 
Hippolyts Chronik zurück s. d. (ed. 
Schoene, Eusebii Chronic, lib. prior. 
App. VI) 34. 48. 

Barhebraeus, eig. Abulfaradsch, 
starb 1286, syrischer Kirchenschrift- 
steller. Schrieb ein Chronicon eccles. 
42. 

Baum auf Mosaiken 23. 

Baumkult 66. 

Beatuskarte, mittelalterl. Karte bei 
Miller, Mappae mundi I. II., 42. 44. 
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Becher auf Mosaiken 19. 21. 23. 

Beda Venerabilis, 674—735. Von 
seinen zahlreichen Schriften, auch 
geogr. Inhalts, kommen in Betracht : 

1. Retractationes in acta apostol. 

2. De nominibus locorum, quae le- 
guntur in Act. apostol. (MSL 92). 

3. Ein Itinerar. Hierosol. (ed. Geyer, 
It. Hieros.) 34. 51. 55. 57. 66 u. s. 

Bernhardus monachus, ein Iti- 
nerar ans dem Ende des 9. Jahrh. 
(ed. ToBLER-MoLiNiER. Itiu. Hieros. I), 
Öfters. 

Bethabara, Taufstätte Jesu 32. 87 ff. 

Biththerebin 64. 

Blumendarstellungen auf Mosai- 
ken 13. 

Breviarius de Hierosolyma, alte 
Beschreibung der Stadt Jerusalem, 
nicht zu fern von Theodosius, de situ 
terrae sanctae (ed. Tobler-Molinier, 
Itinera Hieros. I), öfters. 

Calcaschandi, arab. Schriftsteller 
des Mittelalters, schrieb „Geographie 
und Verwaltung Aegyptens", übers. 

von WÜSTENPELD 39 u. s. 

Casius, ein Berg, auf dem ein Zeus- 
Baal Casios verehrt wurde 46. 

Castorius, einer der vom Ravenna- 
tiscben Kosmographen als Quelle 
genannten Schriftsteller (s. dort), falls 
es sich nicht um einen erschwindelten 
Autor handelt (vgl. O. Miller, Die 
Weltkarte des C. S. 41) 38. 

Chaabu = Kaaba 49. 

Chariton, Vita eines Mönches des 
Namens, der im 4. Jahrb. in Palästina 
eine Laure hatte (MSG 99, 1167) 68. 

Chorikios Gazaeus, Rhetor des 

6. Jahrb. in Gaza (ed. Boissonade) 
12. 51. 52. 

Chosroes IL, persischer König 75. 
Chronicon paschale, eine Chronik 
aus der Zeit der ersten Hälfte des 

7. Jahrb., verf. von einem Un- 
bekannten zu Konstantinopel (ed. 
L. DiNDORP, Bonn 1832) 1 u. ö. 

Chronik vom Jahr 354, eine aus 
diesem Jahr stammende römische 



Chronik, die aus Hippolyts Chronik 

geflossen ist (ed. Mommsen, Chron. 

min. 8.4-7, 1, 1892, 78 ff.) 34 u. ö. 
Chrysostomus, Rede auf ägypt. 

Märtyrer 57. 
C 1 e m e n tinische (Pseudo-) Recognitio- 

nen (MSG 1) 61. 

Dagon, pbilistäischer Gott 49. 58. 

D a n i e 1 in der Löwengrube, Mosaik 24. 

Delta des Nil 36—38. 

Descriptio parrochiae Jerusalem (vgl. 
die Notitien u.) (ed. Tobler-Molinier, 
Itin. Hieros. 1,373 ff.) 1. 45 u. s. 

Dhutmoseliste, geogr. Liste, alt- 
ägyptisch (vgl. W. Max Müller, Asien 
und Europa) 51. 

Diamerismos, eine Verarbeitung der 
mosaischen Völkertafel, die in vielen 
Redaktionen erhalten ist, vgl. die 
Literatur S. 48. 

Dimaschki, arab. Geograph des 
13. Jahrh. 46 u. s. 

Diodor, griechischer Historiker der 
Zeit des Augustus 36 u. s. 

Dionysos 6. 

Dorotheus Tyrus, schrieb ein Syn- 
gramma eccles., angeblicb zur Zeit 
des Julian (ed. Dücange, im Appendix 
zum Chron. paschale II 120 ff.) 47. 62. 

DuSares, nabatäischer Gott 49. 58. 

lidessa, Mosaiken 8. 

E 1 e a z a r hat eine samaritanische Chro- 
nik geschrieben im 11. Jahrb. 92. 

Elias, Bischof von Jerusalem, f 518 
32. 92. 

Elias, einer der drei ägypt. Märtyrer 
s. d. 57. 

Epiphanius, Bischof von Salamis 
auf Cypern, f 403. Seine Werke 
MSG 41 — 43. DiNDORP, Epiph. opera 
1859—62. Wichtig vor allem seine 
Ketzergeschichte 46. 48. 49. 62. Sein 
liber de XII gemmis 81. 

Epiphanius monachus, ein Schrift- 
steller des 9. Jahrhunderts (MSG 120) 
60. 92. 

Eucherius, Bischof von Lyon, schrieb 
um 440 einen Brief an den Presbyter 
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Faustinus mit geogr. Angaben (ed. 
ToBLER-MoLiNiER, Itin. Hleros. 1, 51 ff., 
Geyer, Itin. Hier.) 51. 

Eudoxia, Kaiserin von Byzanz, f etwa 
460 54. 

Eusebius, Bischof von Caesarea in 
Palästina, f um ^^9. Von ihm stammt 
ein alphabetisches Verzeichnis der 
Ortsnamen Palästinas ns^l t&v xoni- 
7L&V övoimtiov t&v iv tjj d-sia yQcccpjj, 
auch lateinisch von Hieronymus, 
8. d. Edd. Onomastica sacra ed. De 
Lagarde * 1887, 232 ff. Klostermann 
in der Berliner Akadeniieausg. der 
griech. christl. Schriftsteller XI, 1 
= Eusebius' Werke III, 1. 

Fisch auf Mosaiken 9. 17. 
Florentiner Karte 71. 88. 

Oalen, Mediziner des 2. Jahrh. nach 
Christus, seine Schrift De simplicium 
facultatibus 95. 

Genua Marias, ein gnostisches Werk 
der ophitischen Richtung (erwähnt 
Epiph. Haer. 26) 64. 

Geometrische Muster auf Mosaiken 
13. 14. 16. 19. 22. 23. 

Georg, St. 59. 

Georgius Cyprius, schrieb um 600 
eine Descriptio orbis Roman i (ed. 
Gelzer) 34 u. oft. 

Georgius monachus, byzantinischer 
Chronist der Zeit des 9. Jahrh. (ed. 
De Boor, Leipz. 1904) 91. 

Guido, Geograph des 12. Jahrb., 
schrieb ein Buch: Geographica (ed. 
PiNDER und Parthey in der Ausgabe 
desKosmographenvonRavenna)38u.o. 

Guillelmus Tyrus, der bedeutendste 
unter den Schriftstellern der Kreuz- 
züge, schrieb eine Historia rerum in 
partibus transmarinis gestarum 95. 

Habacuc, Grab des Propheten 62. 

Hadrian verkauft die jüdischen Ge- 
fangenen nach dem Aufstand des 
Barkochba bei der Terebinthe 65. 

Hellenismus 5ff. 

Hermione, Tochter des Apostels 
Philippus 66. 



Herodot, griech. Historiker des 
5. Jahrh. v. Chr. 36 u. öfters. 

Hesychius, Presbyter in Jerusalem 
im 5. Jahrh., schrieb Glossen zu 
Jesaias (ed. Faulhaber, Hesychii 
Hieros. interpr. Isaiae prophetae) 48. 

Hierocles, geograph. Schriftsteller 
aus der Zeit Justinians. Sein Werk 
Synecdemus herausg. von Parthey 
1866, 1 u. öfters. 

Hieronymus, geb. um 330, f 420. 
Von seinen Schriften sind hier zu 
erwähnen: Die lat. Übersetzung des 
Onomastikons des Euseb. (s. d.), Über 
de situ et nom. locor. Hebr. (Ausgg. 
s. bei Euseb.), oftmals erwähnt. Ein 
Onomastikon, das wohl dem Beda 
zugehört, s. dort 34. Die Vita Hila- 
rionis 41. Epist. adEvang. 91. Kom- 
mentar zu Ezechiel 95. Das Ex- 
ordium mancher Handschriften 50. 
Seine Werke sind zu finden MSL 

xxn-xxx. 

Hieronymuskarte 33. 

Hippolyt von Rom. Wichtig hier 
seine Chronik, die im Liber gener a- 
tionis und im Barbarus Scaligeri (s. d.) 
erhalten ist. 

Hippolyt, der Ausleger des Tar- 
gum, vielleicht H. von Rom. Unter 
seinem Namen sind arab. Fragmente 
zur Genesis erhalten, vgl. Ausgabe 
der Berl. Akademie von Bonwetsch 
und AcHELis 52. 

H o n o r i u s , lat. Geograph des 4. Jahrh. 
(ed. Riese, Geogr. lat. min.) 50. 

Jacobsbrunnen 82. 
Jahreszeiten auf Mosaiken dar- 
gestellt 11. 
Jaküt, arab. Geograph des 13. Jahrh. 

47. 51. 
Idrisi, arab. Geograph des 12. Jahrh. 

48 u. 8. 
Jerusalem Annenkirche 78. 
Damaskustor 73. 
Darstellung der Stadt auf 
dem Mosaik von StMaria 
Maggiore zu Rom 78. 
St. Pudenziana 79. 
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Jerusalem Darstellung der Stadt auf 
dem Mosaik von St. Vi- 
tale zu Ravenna 78. 
Erfurter Karte 72. 79. 
Florentiner Karte 73. 
Goldenes Tor 75. 
Grabeskirche 75. 
Hippicusturm 75. 
Jaffator 75. 
Kaiphashaus 78. 
Kreisform der Stadt 73. 
Kuppelbauten mit offener 

Kuppel 76. 
Orientierung der Grabes- 
kirche 77. 
Pilatuspraetorium 78. 
Säulen 73. 

Sophia-Kirche, St. 78. 
Stephanstor 74. ' 
Tempelplatz 74. 
Via dolorosa 74. 
Via recta 73. 
Zentrierung 72. 73. 
Zionskirche 77. 
Zionstor 75. 
Inschriften auf Mosaiken 8. 9. 10. 
11. 13. 14. 16. 18. 19. 21. 22. 23. 24. 

, hebräische auf Mosaik 20. 

in Madaba 30 ff. 

Johannes Moschus, f um 619. Er 
schrieb ein Buch, das den Namen 
Aei^Sv-^TAtum trug und durch seine 
zahlreichen , auch geographischen 
Angaben wertvoll ist. (MSG 87, 3) 
46 u. s. 
Johannes von Nikiu, Verfasser 

einer Chronik, um 700 41. 
Johannes Rufus, syrischer Schrift- 
steller des 6. Jahrh. Seine Schrift 
„Plerophorieen** übers, in Revue de 
Torient chr^t. III 52. 
Johannes der Täufer 64. 88. 91. 

92. 
Johannes von Würzburg, Pilger 
des 12. Jahrh. (ed. Tobler, Descrip- 
tiones terrae sanctae) 71. 
Jonas der Prophet auf Mosaiken 75. 

heilige Stätten 58. 

Joseph, Ruhestätte seiner Gebeine 
82. 



Josephus' Werk Bellum Judaicum ist 
reich an geogr. Notizen; ebenso die 
Antiquitates jud., eine Archäologie 
und eine Autobiographie Vita Josephi. 

Irenion, Bischof zu Gaza 363— 393 54. 

Isidorus Hispalensis, Bischof von 
Sevilla, f 636. Hier ist aus seinen 
zahllosen Werken zu nennen De vita 
et morte Sanctorum utriusque Test. 
(MSL 83) 81. 

Justinus Martyr 95. 

Kandakes, der Eunuch 66. 

Karten, antike 28. 29. 33. 

Kopf, mondartig auf altchristl. Denk- 
mälern 24. 31. 

Kosmograph von Ravenna, ein ano- 
nymer Geograph des 6. Jahrh. n. Chr., 
der aus alten Quellen schöpft (ed. 
PiNDER et Parthey) öfters. 

Kranz auf Mosaiken 19. 

Kreuz auf Mosaiken 18. 19. 

am Taufort Jesu 88. 

liamm auf altchristl. Denkmälern 13. 
14. 22. 

Leda mit dem Schwan 6. 

Liber generationis, eine Beschrei- 
bung der Chronik des Hippolyt (s. d.) 
(ed. Chron. paschale, Bonn Bd. II) 
47. 48. 

Lot, ein Heiligtum desselben? 95. 

Makkabäerbücher, von denen das 

erste besonders eine gute Quelle ist, 

häufig zitiert. 
Macrinus, zu Archelais getötet 85. 
Madaba, Geschichte der Stadt Iff. 
M a iu m as , Name mehrerer Hafenstädte 

und Name eines libertinistischen 

Festes 55. 93. 
Märäsid, arab. Geograph, der Jaküt 

excerpierte 48. 
Marcianus, Bischof von Gaza unter 

Justinian 54. 
Maria, für sie entspringt bei Rama 

dem Fels ein Quell 69. 
Matthaei Passio, apocryphe Apostel- 

akten (ed. Fabricius, Codex apo- 

cryphus Nov. Test. II) 66. 



Digitized by 



Google 



106 



Namen- und Sachregister. 



M e d a i 1 1 n auf Mosaiken 9. 22. 23. 24. 

Medinet-Habu, geographische Liste, 

altägyptisch (Recueil de travaux rel. 

k la philol. ^gypt. et assyr. XXI) 

58. 68. 

Medusenhaupt auf Mosaiken 9. 25. 

Melchizedek 91. 

M e n a e e n , Kirchenbücher der griech. 
Kirche, die neben den für die Fest- 
und Heiligen tage bestimmten Hymnen 
und Gebeten auch Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen enthalten (ed. 
Venedig 1684) 66. 90. 
Menologion des Basilius, Monats- 
register der Märtyrergeschichten 
(MSG 117) 53. 
Meschastein, moabitisches Denkmal 

des Königs Mescha 1. 
Messias tötet den Antichrist zu Lod 59. 
Micha, Prophet, sein Grab 63. 
Michael, Erzengel 59. 
Mithrasrelief von Modena 31. 
Monate dargestellt auf Mosaiken 11. 
Mosaiken in Afrika 5. 6. 9. 11. 12. 
13. 19. 22. 24. 25. 
Ain Karim 20. 
Alexandrien 25. 
*Anätä 20. 
Balchis 9. 
Beit Chaar 21. 
Beit Surik 21. 
Bethabara 19. 
Bethlehem 19. 
Edessa 8. 
Emmaus 19. 
Gaza 12. 

Hammäm es Sultan 21. 
Hosn 12. 

Jerusalem 13—18. 
— armenische 14. 15. 
Kabr-Hiram 10. 
Kefr Kenna, hebr., 20. 
Lescar in den Pyrenäen 

20. 
Madaba 21—24. 25 ff. 
Palästina 4 ff. 
Serdjilla 9 f. 
Sidon 12. 
Sinai 24. 
Umm Rüsch 18. 



Mosaiken, Portraits auf 8. 9. 
Mosaiktechnik, Vorstufen 3. 4. 
Mukaddasi, arab. Geograph der Zeit 
um 1000 56 u. s. 

Narses, Bischof von Ascalon 57. 

Nereiden und Poseidon auf Mosaiken 
5f. 9. 

Nilus Doxopatrius schrieb unter 
König Roger 1143 eine rd^ig x&v 
naxQiaQxvK&v ^q6vg}v (ed. Parthby, 
Hieroclis Synecdemus) 54. 

Nimbus 9. 16. 22. 

Notitia dignitatum, eine wohl 
um 400 yerfafste Schrift, die eine 
Art Staatshandbuch des röm. Reichs 
darstellt (ed. Böcking) 44 u. ö. 

Notitia patriarchatuum Antio- 
chiae et Hierosolymae, eine 
Notitia, die Tobleb-Molinieb Itin. 
Hieros. 1,331 ff. edierte 45. 52, 

Notitien, Verzeichnisse der Bischofs- 
sitze, aus verschiedenen Zeiten. Aus- 
gaben vgl. auf S. 38. 

Oikos erebinthon 64. 
Origenes, griech. Schriftsteller des 

3. Jahrh. (zu Job. 1, 28) 87. 
Orpheus 6. 15. 16. 81. 
Ozforder Palästinakarte 80 u. ö. 

Patriarcats de Jerusalem et d'An- 
tioche (eine französische Notitia des 
12. Jahrb., ed. Tobleb-Molinieb, Itin. 
Hieros. H) 51. 

Paulae St. peregrinatio , eine Be- 
schreibung der Reise der edlen Paula 
aus Rom nach Palästina im Jahre 382 
(ed. Tobleb-Molinieb, Itin. Hieros. I) 
43. 

Paulus von Telia, syrischer Bischof, 
der in den Jahren 617—618 in Ale- 
xandrien das griech. Alte Testament 
ins Syrische übertrug 90. 

Pausanias, griech. Perieget; sein 
Werk nicht abgeschlossen vor 185 95. 

Petrus Diaconus Casinensis, Ver- 
fasser eines Liber de locis sanctis, 
lebte im 12. Jahrh. (ed. Geteb, Itinera 
Hierosolymitana) 44 u. ö. 
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Petrus von Ibera, Bischof des 

5. Jahrh.; seine von unbekannter 
Hand verfafste Biographie ist er- 
halten (ed. Raabe 1895) 56. 62. 95. 

Pfau auf Mosaiken 13. 17. 25. 

Phasaelis, Bruder des Herodes 85. 

Philo von Byblos, ein Grammatiker 
aus der Zeit des Nero, der als Über- 
setzer der phönizischen Geschichte 
des Sanchuniathon galt, von welchem 
Werk noch Bruchstücke existieren 
(ed. Müller, Fragm. Hist. Graec. 
min. II) 49. 58. 

Philippus, der Evangelist, und die 
heilige Stätte der Taufe des Eunuchen 
34. 66. 

Philippus Sidetes, christl. Ge- 
schichtsschreiber des 5. Jahrh.; seine 
Kirchengeschichte nur in Fragmenten 
erhalten (vgl. De Boor in den Texten 
und Unters. V, 1888, 165—184) 66. 

Phokas reiste 1177 nach Palästina. 
Gebürtig aus Kreta, zog er sich später 
ins Kloster zurück (ed. MSG 133) 
81. 

Pilger von Bordeaux, ein Ano- 
nymus, der 333 nach Palästina reiste. 
Die Beschreibung seiner Reise gehört 
zum wichtigsten Material über das 
alte christl. Palästina (ed. Tobleb- 
MoLiNiEB, Itin. Hieros. I. Geyer, Itin . 
Hieros.) öfters. 

P 1 i n i u s d. Ä., römischer Naturforscher 
des 1. Jahrh. n. Chr. Für uns wichtig 
wegen seiner geograph. Angaben ö. 

Plutarch, Philosoph u. Schriftsteller, 
geb. 46, t nach 120 n. Chr. (de Iside 
et Osiride ed. Pabthey) 40. 

Polybius, ein Historiker und Geo- 
graph des 2. Jahrh. v. Chr. (edd. 
DiNDOBP in Bibl. Teubn.; Hültsch 
2. Aufl. 1888) 61. 

Pomponius Mela, römischer Geo- 
graph, stammte aus Spanien; Zeit 
1. Jahrh. n. Chr. 36. 

Portraits auf Mosaiken 8. 9. 

Poseidon und Nereiden auf Mosaiken 
5f. 9. 

Procopius, ein Schriftsteller des 

6. Jahrh. aus Caesarea, schrieb um 



560 sein tcsqI xtia^dtoiv (ed. Bonn, 
von DiNDOBP 1833—38) 39. 

Procopius GazaeuB, Rhetor, lebte 
unter Anastasius, Justin I. und Justi- 
nian II. Hat viel exegetische Werke 
geschrieben (ed. MSG 87) 50. 

Prologus Ariminensis, Beschrei- 
bung des heiligen Landes aus dem 

15. Jahrh. (ed. Neuman, Genf 1885) 
54. 67. 

Promos, einer der drei ägyptischen 
Märtyrer (s. d.) 57. 

Protevangelium Jacobi, eine apo- 
kryphe Schrift, deren Ursprung im 
2. Jahrh. n. Chr. zu suchen (ed. 
Tischendobf, Evang. apocrypha) 64. 

Pseudepiphanius, Vitae propheta- 
rum, eine unter des Bischofs von 
Salamis Namen gehende Schrift (Aus- 
gabe aufser in den Werken des 
Bischofs bei Nestle, Marginalien und 
Materialien) 62. 64. 

Habulaskodex 27. 

j^abas St. 69. 84. 

Salem, der Sitz des Melchizedek 91. 

Samuels Grab 83. 

Sanherib, Taylorprisma 59. 

Sanutus Marinus, Venetianer des 

14. Jahrh. Secreta fidelium crucis 

(ed. in Bongars, Gesta Dei per Fran- 

cos II.) 85. 
Sapsaphas, die Höhle, in der Jesus 

weilte, wenn er sich beim Täufer 

aufhielt 31. 92. 
Satyr auf Mosaiken 23. 
Schachbrettmuster auf Mosaiken 

16. 21. 
Schoschenkliste, altägypt. Denk- 
mal mit geographischen Angaben 
(vgl. W. Max Mülleb, Asien und 
Europa) 50. 

Serapion von Thmuis, Bischof 
des 4. Jahrh. 42. 

Silvia, Pilgerin des ausgehenden 
' 4. Jahrb., schrieb eine Peregrinatio 
ad loca sancta (ed. Gamurrini 1887 
und Geyeb, Itin. Hier.) oft. 

Simon Judas predigt das Evan- 
gelium in Eleutheropolis 62. 



Digitized by 



Google 



108 



Namen- und Sachregister. 



Simon Zelotes stammt ausSalim 92. 

Simson erschlug bei Eleutheropolis 
tausend Leute mit dem Eselskinn- 
backen 62. 

Sirbonis lacus 48. 

Situs Jerusalem, eine Karte 84. 

Skala, Oxforder, kopt. geogr. Liste 
(ed. De Rouöfe, Geographie ancienne 
de la basse Egypte, vgl. auch Aift- 
LiNEAu, La g^ographie de PEgypte 
k r^poque copte) 40. 42. 

Skylax, unter seinem Namen geht 
eine allgemeine Küstenbeschreibung 
(etwa um 356 v. Chr.) (Müller, Geogr. 
graec. min. 1, 15—96) 36. 

Solin US, Julius, Grammatiker und 
Excerptor des Plinius, 3. Jahrh. (bei 
ToBLER-MoLiNiER, Itiu .latinall, 23) 93. 

Sophronius, Bischof von Jerusalem 
im 7. Jahrh. Benutzt sind seine 
Schriften St. Cyri et Johannis mira- 
cula (MSG 87) 41. 42; ferner seine 
Anacreontica (Mai, Spicilegium Rom. 
IV, 102) 57. 92, 

Sota jerusal. 87. 

Sota babyl. 87. 

Sozomenus, schrieb im 5. Jahrh. 
eine Kirchengeschichte (ed. Hussey, 
Oxford 1860) 48. 52. 

Sprachliche Eigentümlichkei- 
ten der Madabakarte 35. 

Steine, die 12, welche die Israeliten 
bei Gilgal niederlegten 87. 

Stephanus Byzantinus, Verfasser 
eines geogr. Lexikons, das in Aus- 
zügen auf uns kam. Er lebte im 6. Jahrh. 
(ed. DiNDORP 1825, 4. vol.) öfters. 

Strabo, griechischer Geograph der 
August. Zeit, dessen Werk „Geo- 
graphie* eine Hauptquelle bildet für 
die antike Erdkunde (ed. Meinecke 
1853) 36 u. ö. 

Synaxari, der kopt. Heiligenkalender, 
arab. erhalten und übers, ins Deutsche 

von WÜSTENPELD 40. 

8 y n c e 1 1 u s , Georg, byzantin. Chronist 
des 8.— 9. Jahrh. (ed. Dindorf im Corp. 
Script, bist. Byz., Bonn 1829) 66. 95. 

Tabula Peutingeriana, eine in 
mittel alterl. Kopie erhaltene römische 



Weltkarte (Ausg. mit Lichtdrucken 
Wien 1888) 29. 44. 

Talmud, Aboda Sara 43. 

Seder olam rabba 46. 
Joma 46. 

und sonst häufig. 

Taufe Jesu, Legenden 88ff. 

Tell-el-Amarn a-Briefe, keilinschrift- 
liche Tafeln, die durch ihre aus dem 
15. Jahrh. stammenden Angaben über 
Palästina von hervorragender Be- 
deutung sind 56. 84. 

Terebinthe 65. 

Tertullians Apologeticus über Gali- 
läa zitiert 90. 

Thalassa, Büste auf einem Mosaik 24. 

Theodericus, Pilger des Jahres 1172. 
Seine Reisebeschreibung De locis 
sanctis ed. Tobler- Mulinier 1865 
17. 18. 71. 

Theodosius, Pilger des 6. Jahrh. 
Sein Werk De situ terrae sanctae 
edd. ToBLER-MoLiNiER, Itin. Hieros. I 
und Geyer, Itin. Hieros. 44. 53 u. s. 

Theophilus, Bischof von Alexand- 
rien um die Wende des 4. zum 5. Jahrh. 
Seine epist. pasch, von 404 ist zitiert 
41. 

Tiberius II., Kaiser 578—582 89. 

Tierszenen auf Mosaiken 10. 11. 12. 
14. 15. 17. 22. 23. 24. 25. 

Tosefta Sota 86. 

"Vase mit aufsteigenden Weinranken 

10. 12. 15. 18. 22. 
Verklärung Jesu auf Mosaik 24. 
Victor, der heilige 55. 
Vitae prophetorum s. Pseudepi- 

phanius. 

W e i b , schlafend auf einem Mosaik 21. 

Willibald St., ein Bischof von Eich- 
stätt, reiste nach Palästina. Von 
einem Anonymus ist seine Reise be- 
schrieben kurz nach 785 (ed. Tobler- 
MoLiNiER, Itin. Hieros. I. Geyer, Itio. 
Hieros.) 69. 

Winde auf Mosaiken dargestellt 1 1. 31. 

Zacharias, Grab des Propheten 63. 
Zacharias, Sohn des Jojada 64. 
Zacharias, Vater des Täufers 64. 
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Aphnaion 43. 
Arad 50. 
Archelais 85. 
Ascalon 56. 
Athribis 41. 
AzotuB 57. 
Bersabee 50. 
Bethlehem 68. 
Bittylion 48. 
Casion 46. 
Caenopolis (oder Cyno- 

poli8?)?39. 
Charachmoba 94. 
Eleutheropolis 62. 
Elusa 45. 



£pi8copate. 

Graza 54. 
Grerar 51. 
Hermopolis 38. 
Jamnia 61. 
Jericho 86. 
Jerusalem 72 ff. 
Lydda (Georgiopolis) 

59. 
Madebena 53. 
Maiumas 55. 
Mampsis 45. 
Neapolis 80. 
Niciu 40. 
Nicopolis 69. 



Ostracine 47. 
Pelusium 43. 
Pentaschoinon 46. 
Rhinokorura 47. 
Sais 40. 
Sarephtha 96. 
Sethroites 41. 
Sycomazon 53. 
Tanifl 41. 
Thennesos 42. 
Thmuis 42. 
Xois 40. 
Zabulon 96. 
Zoora 95. 



Druck Ton Gr. Kreysing in Leipzig. 
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Jacoby, Die Mosaikkarto von Madaba. 
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In demselben Verlage ist erschienen: 

Druck unb Schmuck 

bes neuen evangelischen Gesangbuches für 
Elsass- Lothringen 

von 

"Dp. Johannes Fickcp, 

o. ö. Professor an der Universität Strassburg i. E. 
Preis Mk. 1.20. 



ßebanfcen 



fibet christliche Religion 

Eine Abweisung 0. Fr. Naumanns 

von 

"Dr. Johannes Sfier. 

84 S. gr. 8^ M. 1.60. 



Einleitung in bk 



"D. Carl Sfange, 

0. ö. Professor au der Universität Greifswald. 

I. System und Kritik der etliischen Systeme. 

VIII und 194 S. gr. 8^ M. 3.-. 

IL Ornndlinien der Ethik. 

VI und 295 S. gr. S\ M. 5.—. 
(Zwei Teile in einem Bande, brosch. M. 8.— ; geb. M. 9.—. 



»Mit wahrer Freude ist die Einleitung in die Ethik von Carl Stange zu 
beffrüssen, die endlich einmal wieder das ethische Problem klar und gründlich 
eriasst und mit streng sachlicher Kritik entwickelt. Diese Einleitung ist 
die bei weitem hervorragendste Arbeit, die seit einer Reihe von 
Jahren auf diesem Gebiete erschienen ist, und zwar deswegen, weil 
sie sich nicht von irgend welchen geistreichen Einfällen bestimmen lässt, sondern 
auf Grund einer scharfsinnigen Abgrenzung zu einer deutlichen Entwickelune 
des Gegenstandes gelangt . . . Die ethische Wissenschaft hat wiederum einmal 
eine vollgültige Ernte zu verzeichnen.** 

Preussisehe Jahrbücher (Dr. Jacob Schmidt). 
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In demselhen Verlage ist erschienen: 



Evangelischer Kirchbau 

von Johannes Ficker 

mit Plänen ausgefflhrtet unb fflr bie Husfflhnmg ent- 
worfener kleiner Kirchbauten von E. FOrstemm n. a. 



35 Seiten ♦' mit 43 flbbilbungen. TTl. 3.50. 



flus dem Vorwort: 

Die folgenden Ausführungen sind in der ersten Versammlung der 
erweiterten lothringischen Pastoralkonferenz in Metz vorgetragen worden, 
am 9. Dezember 1903. Sie wurden für den Druck etwas erweitert, doch 
ist der Vortrag sonst möglichst unverändert gelassen. Gerade das Per- 
sönliche mochte ich nicht verwischen. Aus der Praxis für die Praxis 
wollte ich reden; darum führte ich die Beispiele aus der eigenen Er- 
fahrung an. Für Grundsätzliches verweise ich auch auf meine Schrift 
„Druck und Schmuck des neuen evangelischen Gesangbuchs für Elsass- 
Lothringen.*' Von Anfang an habe ich die Herausgabe von Plänen mit 
Kostenanschlägen vorgehabt, einer grösseren Anzahl, als sie im folgenden 
dargeboten werden , und ich boflfe auch später noch eine reichhaltigere 
Sammlung von Entwürfen der Bauten vorlegen zu können, bei denen ich 
irgendwie — natürlich nicht an der künstlerischen Arbeit — beteiligt 
gewesen bin. Die Notwendigkeit gebot, nicht länger zu warten, und so 
biete ich, was jetzt eben geboten werden kann, wobei ich den Kircben- 
und Gemeindevertretungen sowie meinem Freunde Eduard Fürstenau für 
die Überlassung der Entwürfe und Herrn Baurat Lambert in Stuti^art 
für die Zeichnung des Orgelprospektes in Weingarten den lebkaftesteil 
Dank bezeuge. Die Aufgaben, die ein Kirchbau stellt, werden oft nicht 
recht verstanden und nicht immer in ihrer ganzen Grösse gewürdigt. 
Ich erachte diese Aufgaben für hoch und dringend und die energische 
gemeinsame Arbeit mit den Baumeistern für die Theologen als ganz un- 
umgänglich. Es handelt sich bei jedem Kirchbau um einen wichtigen 
Dienst an unserer Kirche und an unserem Volk. 



Druck von G. Kreyeing in Loipzig. 
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